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Siege im Weſten und Oſten!
Die Siegesnachrichten kommen nun in raſcher Folge vom

weſtlichen Kriegsſchauplatze. Sie beſtätigen, daß die deutſchen
Armeen planmäßig, ſicher, Schritt für Schritt vorgehen. Ein

Erfolg wird durch den andern ergänzt, ſo daß der Eindruck
eines ununterbrochenen ſieghaften Niederringens der franzö
ſiſchen Streitkräfte erweckt wird. Allgemach hat ſich die Ent-
ſcheidungslinie zwiſchen den beiden Heeren vom Süden nach
dem Norden heraufgezogen. Der erſte franzöſiſche Vorſtoß
geſchah bei Mülhauſen, dann der bei Metz und nun konzen-
trieren ſich die Kräfte an der belgiſch-franzöſiſchen Grenze,
wo wahrſcheinlich die nächſte große und vielleicht größte Ent
ſcheidung fallen wird.

Der Sieg bei Metz iſt von den deutſchen Truppen gewaltig
ausgenntzt worden. Die Zahl der Gefangenen vergrößert ſich,
Kanonen ſind über 150 erobert worden und Luneville
wurde beſetzt. Ueberdies verfolgt auch die weiter nörd
lich ſtehende Armee unter dem Befehl des deutſchen Kron
prinzen die Franzoſen nach der Richtung LongwyBelgien zu.
Zugleich greift die in Belgien zu beiden Seiten von
Neufchateau aufgeſtellte deutſche Armee (unter Herzog
Albrecht v. Württemberg) in den Kampf ein und ſchlug verdits

einen Angriff der franzöſiſchen Armee vollſtändig nieder. Auch
hier fielen zahlreiche Gefangene und Kriegsbeute in deutſche
Hände; zugleich wird die Verfolgung fortgeſetzt. Noch weiter
nördlich geht die in Belgien ſtehende deutſche Armee auf
Maubeuge vor, nachdem Namur beſchoſſen wird. Auch
hier hofft man auf Erfolge.

Alles in allem: die deutſchen Armeen ſind auf der ganzen
Linie von Mülhanſen bis Brüſſel in unaufhaltſam ſiegreichem
Vordringen begriffen. Nach all den Meldungen zu urteilerr,
erleidet Frankreich Riederlage auf Niederlage, ſo daß die Ge-

ſamtſumme der jetzt ſchon verlorenen Schlachten auf die
Formel: beſiegt! gebracht werden kann.

Wie groß die Verluſte ſind, wie breit die Blutſtröme fließen,
das iſt noch nicht feſtzuſtellen. Aber es wird das kühnſte Phan-
taſiegebilde übertreffen. Es ſind bereits jetzt Millionen
im Kampfe geweſen, und die wirkliche Entſcheidungsſchlacht
ſteht erſt bevor. Es kommt dann das Ringen gegen Rußland
und auf der See gegen England. Aber alle Kämpfe ſtehen
jetzt unter dem Eindruck der gewaltigen deutſchen Siege über
die Franzoſen. Sie ſind das Merkmal, das Zeichen, das den
weiteren Operationen die Richtung weiſt.

Aber auch auf dem öſtlichen Kriegsſchanplatze geht alles gut.
Die Ruſſen werden zurückgeworfen und gefangen genommen.
Die Gefahr der ruſſiſchen Offenſive ſcheint überwunden.
Nun wird auch gegen Rußland das planmäßige,
überlegte und ſiegesſichere Vorrücken beginnen. Die Oeſter-
reicher bedrängen Rußland in gleichem Maße erfolgreich, ſo
daß ſich Siegesmeldungen von Oſt und Weſt häufen.

Gehen die Entſcheidungsſchlachten nun in raſcher Folge wei-
ter, ſo dürfen die Völker wohl hoffen, daß das größte und
blutigſte Ringen, das die Erde geſehen hat, in einem nicht
allzu fernen Zeitpunkte von einem die Völker wieder
belebenden Friedensſchluſſe gefolgt ſein wird.

Die Siegesmeldungen.
Berlin, 23. Auguſt. (W. T. B.) Nördlich Metz

hat der deutſche Kronprinz mit ſeiner Armee zu beiden
Seiten von Longwy vorgehend den gegenüber
ſtehenden Feind geſtern ſiegreich zurückgeſchlagen.

Die in Lothringen ſiegreiche Armee unter Führung
des Kronprinzen von Bayern hat auf der Verfolgung
des geſchlagenen Feindes die Linie LunevilleBlamont
erreicht und ſetzt die Verfolgung fort.

Vor Namur donnern ſeit vorgeſtern abend die
deutſchen Geſchütze.

Berlin, 23. Aug. (W. T. B.) Die Truppen, die
unter der Führung des Kronprinzen von Baiern in
Lothringen ſiegten, haben die Linie LunevilleBlamont
Ziney überſchritten. Das 21. Armeekorps zog heute,
Sonntag, in Luneville ein. Die Verfolgung be

Siegreiches Vorgehen auf der g
ginnt reiche Früchte zu tragen. Außer zahlreichen
Gefangenen und Feldzeichen hat der an und in den
Vogeſen vorgehende linke Flügel bereits 150 Geſchütze
erbeutet.

Die Armee des deutſchen Kronprinzen hat heute
den Kampf und die Verfolgung vorwärts Longwy
fortgeſetzt.

Die zu beiden Seiden von Neufchateau vorgehende
Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg ſchlug
heute eine über den Semois vorgedrungene fran
zöſiſche Armee vollſtändig und befindet ſich in der
Verfolgung. Zahlreiche Geſchütze, Feldzeichen und
Gefangene, darunter mehrere Generale, ſind ihr in
die Hand gefallen.

Weſtlich der Maas gehen unſere Truppen gegen
Maubeuge vor. Eine vor ihrer Front auftretende
engliſche Kavalleriebrigade iſt geſchlagen
worden. Generalquartiermeiſter v. Stein.

Neufchateau liegt in der belgiſchen Provinz Luxemburg; der
Semois iſt ein Nebenfluß der Maas, der bei Montharme in
Frankreich in dieſe mündet. Von Neufchateau bis Sedan,
wo die Franzoſen am 1. September 1870 aufs Haupt geſchlagen
und am 2. September Napoleon gefangen genommen wurde,
ſind noch etwa 30 Kilometer. m.

Die Ruſſen geſchlagen!
Berlin, 22. Auguſt. (W. T. B.) Starke ruſſiſche

Kräfte ſind gegen die Liuie Gumbinnen-Anger-
burg im Vorgehen. Das 1. Armeekorps hat am
Donnerstag, 20. Auguſt, erneut den auf Gumbinnen
vorgehenden Feind angegriffen und geworfen.
Dabei ſind 8000 Gefangene gemacht und acht
Geſchütze erbeutet. Von einer bei dem Armee
korps befindlichen Kavallerie-Diviſion war lange Zeit
keine Nachricht da. Die Diviſion hat ſich mit zwei
feindlichen Kavallerie Diviſionen herumgeſchlagen.
Sie traf geſtern, Freitag, beim 1. Armeekorps mit
500 Gefangenen wieder ein. Weitere ruſſiſche
Verſtärkungen ſind nördlich des Pregel und ſüdlich
der maſuriſchen Seen-Linie im Vorgehen. Ueber das
weitere Verhalten unſerer Oſtarmee muß noch Schwei-
gen bewahrt werden, um dem Gegner unſere Maß
nahmen nicht vorzeitig zu verraten.

Die Oeſterreicher inmitten Serbiens.
Sofig, 23. Auguſt. (W. T. B.) Von der ſerbiſch-bulgariſchen

Grenze wird gemeldet, daß die öfterreichiſch- ungariſche Armee
erfolgreich ins Jnnere Serbiens vorgerückt iſt. In Niſch
herrſcht Panik. Nnzählige ſerbiſche Flüchtlinge flohen in bulga
riſche Grenzorte. Die Verwundeten ſeien aus Niſch, wo kein
Platz mehr für ſie iſt, nach Pirot geſchickt worden.

Eine amtliche Wiener Meldung vom 22. Auguſt beſagt: „Mit
dem Eingreifen Rußlands in den Kampf zwiſchen Oeſterreich
Ungarn und Serbien waren wir genötigt, unſere ganze Kraft
für den Hauptkampfim Nordoſten zuſammen zufaſſen.
Damit wurde der von der Oeffentlichkeit vielfach als Straf-
expedition aufgefaßte Krieg gegen Serbien von ſelbſt zu einer
die Hauptentſcheidung kaum berührenden Nebengktion.
aktion. Nichts deſtoweniger ließen die allgemeine Lage und
die Nachrichten über den Gegner eine Offenſivaktion als zweck
mäßig erſcheinen, die aber mit Rückſicht auf die vorſtehend dar-
gelegten Geſichtspunkte nur als kurzer Vorſtoß auf feindliches
Gebiet gedacht war, nach deſſen Gelingen notwendigerweiſe
wieder in die frühere zuwartende Haltung zurückzukehren
war, um bei Gelegenheit abermals zum Schlage auszuholen.
Dieſer kurze Offenſivſtoß erfolgte denn auch in der Zeit zwi-
ſchen dem 13. und 18. Auguſt durch einen Teil der im Süden
verwendeten Kräfte mit hervorragender Tapferkeit und Bra-
vour, und führte dazu, daß er faſt die ganze ſerbiſche Armee
auf ſich zog, deren mit großer numeriſcher Ueberlegenheit ge
führte Angriffe unter den ſchwerſten Opfern an dem Helden-
mut unſerer Truppen ſcheiterten. Daß auch dieſe zum Teil
bedeutende Verluſte erlitten, iſt bei dem an Zahl weit über-
legenen und um ſeine Exiſtenz kämpfenden Gegner nicht
zu verwundern. Als dann unſere auf dem ſerbiſchen Gebiet
weit vorgedrungenen Truppen am 197 dieſes Monats abends
nach erfüllter Aufgabe den Befehl erhielten, wieder in ihre
urſprüngliche Stellung an der unteren Dring und an der
Save zurüchzugehen, ließen ſie auf dem Kampfplatze den voll
ſtändig erſchöpften Gegner zurück. Unſere Truppen halten
heute die Höhen auf dem ſerbiſchen Boden und den Raum
um Schabat beſetzt; im ſüdlichen Serbien befinden ſich die aus
Bosnien dorthin vorgedrungenen öſterreichiſchungariſchen

anzen deutſchen Kampfesfront!

Truppen unter fortwährenden Kämpfen im Vorgehen in der
Richtung auf Valjewo. Wir können mit voller Beruhigung
den weiteren Ereigniſſen entgegenſehen, deren Verlauf das
Vertrauen rechtfertigen wird, deſſen ſich unſere, unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen kämpfenden und mit einer dem
Laien undenkbar erſcheinenden Aufgabe betrauten braven
Truppen in den Tagen vom 13. bis zum 109. wieder in voll
ſtändigem Maße würdig zeigten.“

Die engliſche „Jnvaſionsarmee“.
Mit großem Wortſchwall hat der engliſche König und ſein

Kriegsminiſter Kitchener das Expeditionsheer, das Frankreich
und Belgien zu Hilfe kommen ſoll, vor der Abfahrt nach Frank-
reich entlaſſen. Der König ſoll u. a. geſagt haben: „Jhr ver
laßt jetzt das Vaterland, um für die Sicherheit und die Ehre
meines Reiches zu kämpfen. Belgien, das wir zu verteidigen
uns verpflichtet haben, iſt überfallen worden, und Frankreich
iſt einem Einfall desſelben mächtigen Feindes ausgeſetzt. Jch
ſetze in euch, meine Soldaten, unbegrenztes Vertrauen.“ Feld
marſchall Kitchener, der neue Kriegsminiſter, gab den Soldaten
Jnſtruktionen und ſagte u. a.: „Jhr geht nach dem Auslande
als Soldaten des Königs, um den franzöſiſchen Kameraden
gegen den Angriff unſeres gemeinſchaftlichen Feindes beizu
ſtehen. Jhr werdet eine Aufgabe zu vollbringen haben, die all
euren Mut, eure Energie und eure Geduld erheiſcht. Erinnert
euch, daß die Ehre des britiſchen Heeres von eurer perſön
lichen Haltung abhängt.“

Wie viele engliſche Soldaten nach Frankreich abgedampft
ſind, wird nicht gemeldet. Wenn der Peſter Lloyd aber richtig
unterrichtet iſt, ſo wird auch der engliſche Anſturm von den
deutſchen Soldaten mit Leichtigkeit zu ertragen ſein. Das
Blatt meldet nämlich, daß der Plan, eine iſche armee
von 500 000 Mann zuſammenzubringen, völlig geſcheitert iſt,
daß bloß 2000 Mann ſich zum Kriegsdienſt gemeldet haben.
Kein einziger Arbeiter habe ſich anwerben laſſen. Trotzdem
verſichert die engliſche Kriegsleitung, daß ſie in einigen Wochen
100 000 Mann geſammelt haben werde.

Nach den neueren Meldungen hat ja bereits eine engliſche
Kavalleriebrigade bei Maubeuge an der belgiſchen
Grenze in den Kampf eingegriffen, wurde aber ſamt den fran
zöſiſchen Angreifern von den deutſchen Truppen geſchlagen.

Der Krieg mit Japan.
Am geſtrigen Sonntage mittags lief die Zeit ab, in der

Japan auf ſein freches Ultimatum eine Antwort von Deutſch
land forderte. Die Antwort iſt ſo ausgefallen, wie man er
wartet hatte. Es erfolgte keine Erklärung, ſondern die ein
fache Mitteilung, daß der deutſche Botſchafter aus Tokio ab
berufen werde und der japaniſche Geſandte in Berlin die Päſſe
erhalte. Das iſt der Krieg. Nun kann Japan vor Tſing-
tau erſcheinen und Kiautſchau wegnehmen. Leicht wird ihm
das nicht gemacht werden, denn die deutſche Beſatzung wird
kämpfen! Will Japan freilich alle ſeine Gewalt ſpielen
laſſen, ſo iſt der ſchließliche Ausgang nicht zweifelhaft. Aber
noch ſind die Konſequenzen eines japaniſchen Gewaltaktes nicht
zu überſehen. Dieſe Vorgänge im fernen Oſten werden bald
genug ihre Wellen in Europa anſchlagen laſſen und es wird
ſich erſt zu erweiſen haben, ob England gut beraten war, als
es Jnpan zu dieſen Hausknechtdienſten zuließ oder zwang.

Das Altimatum.
Berlin, 23. Auguſt. (W. T. B.) Das von der hieſigen

japaniſchen Botſchaft dem Auswärtigen Amt überreichte Ulti-
matum lautet in deutſcher Ueberſetzung:

Die Kaiſerlich japaniſche Regierung erachtet es in der gegen
wärtigen Lage für äußerſt wichtig und notwendig, Maßnahmen
zu ergreifen, um alle Urſachen einer Störung des Friedens im
fernen Oſten zu beſeitigen und das allgemeine Intereſſe zu
wahren, das durch den Bündnisvertrag zwiſchen Japan und
Großbritannien ins Auge gefaßt iſt, um einen feſten und
dauernden Frieden in Oſtaſien zu ſichern, deſſen Herſtellung
das Ziel des beſagten Abkommens bildet. Sie hält es deshalb
aufrichtig für ihre Pflicht, der Kaiſerlich deutſchen Regierung
ehe zu erteilen, die nachſtehenden beiden Vorſchläge aus
zuführen:

1. Unverzüglich aus den japaniſchen und chineſiſchen Ge-
wäſſern die deutſchen Kriegsſchiffe und bewaffneten
Fahrzeuge jeder Art zurückzuziehen und diejenigen, die
24 zurückgezogen werden können, alsbald abzube-
rufen.2. Bis ſpäteſtens 15. September 1914 das geſamte Pacht
r von Kiautſchan bedingungslos undohnentſchädigung den kaiſerlich japaniſchen Behörden
zu 7 Zwecke auszuantworten, es eventuell an China zurück
zugeben.

ie Kaiſerlich japaniſche Regierung kündigt gleichzeitig an,
daß ſie, falls ſie nicht bis zum 23. Auguſt 1914 miltags von
der kaiſerlich deutſchen Regierung eine Antwort erhalten haben
ſollte, die die bedingungsloſe Annahme der vo n
den von der kaiſerlich japaniſchen Regierung erteilten Rat
ſchläge enthält, ſich genötigt ſehen wird, ſo vorzugehen, wie ſie
es nach Lage der Sache für notwendig befinden wird.

Die deutſche Antwort.
Berlin, 23. Auguſt. (W. T. B.) Auf das iſcheUltimatum wurde dem hieſigen japaniſchen e

heute, Sonntag, vormittag folgende mündliche ärung



gegeben: Auf die Forderungen Japans hat die deutſche
rung keinerlei Antwort zu geben. Sie ſie ch
daher veranlaßt, ihren Botſchafter in Tokio abzube-
rufen und dem japaniſchen Geſchäftsträger in Berlin die
Päſſe zuzuſtellen.

Berlin. Wie die chineſiſche Geſandtſchaft mitteilt, werden
fortan alle im Deutſchen Reiche ſich aufhaltenden Chineſen,
um Verwechſlungen mit Japanern vorzubeugen, auf der
Bruſt Flaggen in den chineſiſchen Farben rot-gold-blau-weiß-
ſchwarz tragen.

Jtalien beteuert nochmals ſeine Neutralität!
Am Sonnabend berichteten einige Blätter, Jtalien habe

Oeſterreich bedroht. Die Deutſche Tageszeitung ſchrieb bereits:
„Wir können uns dem Eindruck nicht mehr verhehlen, daß
Ftalien im Begriffe ſteht, unſerem und ſeinem Bundesgenoſſen
Oeſterreich- Ungarn in den Rücken zu fallen.“ Gegen dieſe Ge-
rüchte und Behauptungen wendet ſich jetzt die amtliche italie-
niſche Zeitung Agenzia Stefani wie folgt:

Jn einigen italieniſchen und auswärtigen Blättern er-
ſchienene Nachrichten über Miſſionen, die von der italieniſchen
Regierung italieniſchen Politikern bei fremden Regierungen
gegeben worden ſeien, oder von Miſſionen, die auswärtige
Politiker in Jtalien durchgeführt hatten, entbehren jeder
Begründung. Die italieniſche Regierung, die ſich bei ihrer
Haltung leiten läßt von ſtrikter Beobachtung der
erklärten Neutralität, ſetzt regelmäßig ihre inter-
nationale politiſche Handlungsweiſe mit Hilfe ihrer offi-
ziellen Vertreter im Auslande auseinander wie durch ihre
fortdauernden freundſchaftlichen Beziehnngen zu den fremden
in Rom beglaubigten Vertretern.

Dieſe Erklärung iſt wichtig genug, um für alle Fälle genau
feſtgehalten zu werden.

Eine nene ſpaniſche Neutralitätserklärung.
Der ſpaniſche Botſchafter in Berlin beauftragte den ſpaniſchen

Konſul in Frankfurt a. M., entſchieden alle Nachrichten zu de
mentieren, welche an der Neutralität Spaniens Zweifel hegten.
Spanien habe ſchon offiziell erklärt, daß es feſt entſchloſſen ſei,
die ſtrengſte Neutralität zu wahren.

Räuberpolitik Englands.
Wolffs Telegraphen- Bureau verbreitet folgende Meldung aus

Neuyork vom 21. Auguſt: „Die engliſche Regierung hat ein Verbot
für alle engliſchen Firmen erlaſſen, Geſchäfte mit ſolchen aus-
ländiſchen Firmen abzuſchließen, an denen Deutſche beteiligt
ſind, ſei es auch nur durch einen einzigen deutſchen Teilhaber.
Durch dieſes Verbot, das offenſichtlich auf die Vernichtung der
deutſchen Handelskonkurrenz abzielt, werden zahlreiche
amerikaniſche Häuſer empfindlich getroffen. Das Vorgehen der
engliſchen Regierung erregt Ueberraſchung und Befremden

Gegen dieſe engliſche Halsabſchneiderpolitik wendet ſich offenbar
die nord amerikaniſche Regierung. Aus Waſhington wird über
Rom gemeldet, Präſident Wilſon habe eine Bill unterzeichnet,
nach der fremde Schiffe ſich in das amerikaniſche Schiffs-
regiſter einzeichnen laſſen dürfen. Weiter ſoll ein Geſetz
entwurf in Vorbereitung ſein, der die Bundesregierung ermächtigt,
30 Mill. Dollar zur Beſchaffung von Handelsdampfern
z verausgaben, um die Ausfuhr von Getreide und ſonſtigen

ahrungsmitteln, ſowie von Baumwolle ſicher zu ſtellen.

Engliſche Schändlichkeiten in der Türkei
Die D. T. meldet aus zuverläſſiger Quelle: „Man iſt in

Konſtantinopel dahintergekommen, daß auf Veranlaſſung des Chefs
der britiſchen Marinemiſſion, des tapferen Admirals Limpus,
auf allen türkiſchen Kriegsſchiffen abſichtlich und in aller
Heimlichkeit eine Beſchädigung, ein Defekt verurſacht wor
den iſt. Der Zweck dieſes echt engliſchen Streiches war, die
türkiſche Flotte in dem Augenblicke, wo ſie in einem Kriege, ſei
es gegen Griechen oder gegen Ruſſen, in See zu gehen ſich an
ſchickte, plötzlich und unerwartet lahmzulegen. Nun hat man, wie
geſagt, in Konſtantinopel den Tatbeſtand feſtgeſtellt, und man hat
die abſichtlichen Beſchädigungen an den Schiffen und ihrer Armie-
rung gefunden. Jn kurzer Zeit werden ſie beſeitigt ſein. Ebenſo
wenig darf man nun wohl bezweifeln daß auch die britiſche
Marinemiſſion endgültig erledigt iſt.“

Deutſche Gefangene in Gibraltar.
Der von Neuyork nach Neapel abgegangene italieniſche

Dampfer Ancona iſt in der Nähe von Gibraltar von eng
liſchen Kriegsſchiffen angehalten worden, und die auf dem
Dampfer befindlichen militärpflichtigen Deutſchen, etwa 70 an
der l. ſind in Gibraltar als Gefangene abgeführt
worden.

Beginnt Jndten zu rebellieren?
Der Wiener Rundſchau wird aus Konſtantinopel gemeldet:

„Jn Oſtindien herrſcht unter den Mohammedanern eine tief
gehende Gärung gegen England, die an einzelnen Orten zu
offenem, nur mühſam unterdrückten Ausbrüchen geführt hat.
Die türkiſchen Emiſſäre bereiſen das Land und finden überall
in der Bevölkerung begeiſterte Aufnahme. Die Regierung iſt
nicht imſtande, die von London geforderte Entſendung von
britiſchen Truppen aus Oſtaſien nach Aegypten durchzuführen,
da alle Streitkräfte im Lande dringend benötigt werden. Der
Vizekönig iſt von ſeinem Sommerſitz nach Kalkutta zurück-
gekehrt und hält täglich Beratungen mit dem Höchſtkomman-
dierenden ab.

Vielleicht ſind dieſe Meldungen eines beginnenden Auf-
ſtandes noch verfrüht. Aber die neueſten Erfolge Deutſchlands
gegen Frankreich laſſen die Zeit für eine Erhebung in Jndien
immer günſtiger erſcheinen. Rafft ſich Jndien jetzt auf, ſo
dürfte das der Beginn des Zuſammenbruchs der engliſchen
Weltherrſchaft ſein.

Der Balkanbund in Vorbereitung.
Am Freitag traf in Sofia der bulgariſche Geſandte am Bukareſter

Hofe, Radew, ein.
Nach vorliegenden Meldungen aus Sofia nimmt der Gedanke

einer dauernden Verſtändigung zwiſchen Rumänien, Bulgarien
und der Türkei immer greifbarere Formen an. Es geht auch ein
Gerücht, Rumänien ſchlage Bulgarien Rückgabe des größten Teiles
der Dobrudſcha mit Ausnahme Siliſtrias vor und verlange da-
gegen ein zwanzigjähriges Offenſiv- und Defenſivbündnis.
Nach einer Meldung des Sofiger Korreſpondenten des „Berliner
Tageblattes“ wurde eine gegenſeitige Neutralität, alſo eine Art
Rückendeckung, vereinbart. Keiner der Staaten Bulgarien, Türkei
oder Rumänien ſoll etwas unternehmen, bevor nicht die beiden
anderen Staaten zuſtimmen.

Nach einer Mitteilung der Wiener „Reichspoſt“ deuten alle
Anzeichen darauf hin, daß England und Rußland vereinbart haben,
die Durchfahrt durch die Dardanellen zu erzwingen. Die Türkei,
Bulgarien und Rumänien würden nach der „Reichspoſt“ alsbald
in den Kampf eingreifen müſſen. An

Auf Anordnung des bulgariſchen Kriegsminiſteriums iſt der
Hafen von Burgas als für die Handelsſchiffahrt geſperrt erklärt
worden, in den Hafen von Warna dürfen Schiffe nur am Tage
zwiſchen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang einlaufen, aber
auch nur, wenn ſie einen Lotſen an Bord haben.

Ein deutſches Hilfskorps.
Berlin, 23. Auguſt. (W. T. B.) Aus Serajewo ging

heute nachmittag folgende Meldung beim Admiralsſtab der
arine ein: Am 20. Auguſt ſerbiſche Stellung Höhe 954 bei

Viſegrad genommen. Seeſoldaten in erſter Linie. Drei Tote,

zwei Offiziere, 21 Mann verwundet. Verhalten Mannſchaft
muſtergülti or Schneider.s Wadeht e Skutarid tachement, das
ſich nach Abzug aus Skutari an die öſterreichiſchen Operationenangeſchloſſen hat.

Der Kriegsſchatz von Lüttich gefunden
Der Aachener r des Berl. Lokalanzeigers berichtet:

Aus uerlhge Quelle höre ich, daß in d unter anderem
W große Geldſchränke erbeutet wurden, die den Lütticher Kriegs
chatz von 53/2 Millionen Frank enthielten. Weiter erfahre ich, daß

in Dolhain im Souterrain einer Gaſtwirtſchaft ein großes Benzin
und Automobilutenſiliendepot von unſeren Truppen gefunden wurde.
Niemand zweifelt hier daran, daß es für die Franzoſen beſtimmt
war, die natürlich kurz vor der deutſchen Grenze alle Veranlaſſung
gehabt hätten, ſich mit Benzin zu verſehen.

Gent will ſich ergeben. Das Amſterdamer Handelsblad vom
22. Anguſt meldet, die Bürgergarde der belgiſchen Stadt Gent
habe ihre Waffen nach Antwerpen geſchickt, da ſich die Stadt den
Deutſchen ergeben wolle.

Der belgiſche König. Der Korreſpondent des Amſter-
damer Telegraaf meldet, daß auf der Schelde bei Antwerpen
zwei ſchnellfahrende Boote von der OſtendeDover-Linie liegen,
um bei einer Eroberung Antwerpens durch die Deutſchen die
Königsfamilie aus Antwerpen fortzubringen.

1870 und 1914.
Einige Vergleichsziffern.

Nach der Meldung des Generalſtabes über die große Schlacht
zwiſchen Metz und den Vogeſen wies die franzöſiſche Armee eine
Stärke von über acht Armmekorps auf. as dieſe Zahl be
deutet, wird beſonders einleuchtend, wenn man zum Vergleich
die Ziffern aus dem Kriege 1870-71 heranzieht. Nur in einer
einzigen Schlacht, bei Sedan, hat einer der beiden Gegner die
gleiche Stärke beſeſſen. Am 1. September 1870 ſtanden
82 Korps der deutſchen Armee, etwa 220 000 Mann, 4 Korps
der franzöſiſchen mit etwa 120 000 Mann gegenüber. Alle
übrigen Schlachten dieſes Feldzuges ſind mit geringeren Be
ſtänden geſchlagen worden. Bei Wörth führte der Kronprinz 5,
Mac Mahon etwa 146 Korps (45 000 Mann) ins Feuer. Jn
den Schlachten um Metz fochten am 14. Auguſt (Colombey-
Nouilly) 214 deutſche gegen 3 franzöſiſche, am 16. Auguſt (Vion
ville-Mars-la-Tour) die gleiche Zahl auf deutſcher Seite gegen
414 franzöſiſche und erſt am 18. Auguſt (GravelotteSt. Privat)
verſchob ſich das numeriſche Verhältnis, indem 51 deutſche
Korps 5 franzöſiſchen gegenübertraten. Jm ganzen weiteren
Verlauf des Feldzugs ſind deutſcherſeits auf dem nördlichen,
ſüd weſtlichen nd ſüdlichen Kriegsſchauplatz nie mehr als
2—3 Korps im Feuer geweſen.

Schon dieſe rein äußerliche Gegenüberſtellung zeigt den
Unterſchied zwiſchen heute und damals. Noch mehr tritt er
aber in die Erſcheinung, wenn man die räumliche Ausdehnung
in Vergleich ſtellt. Das Schlachtfeld vom 20. und 21. Auguſt
1914 überſchreitet eine Strecke von 100 Kilometern um ein gutes
Stück, während die größte Breite der deutſchen Schlachtreihe
am 14. Auguſt 1870 etwa 9--11 Kilometer, am 16. Auguſt etwa
15 Kilometer und am 18. Auguſt etwa 20 Kilometer betrug.
Selbſt bei Sedan hat die Zernierungslinie, als am Nachmittag
des 1. September der Ring geſchloſſen war, 35--40 Kilometer
nicht überſchritten, wobei zu berückſichtigen iſt, daß das bergiſche
Gelände, die Maas und die belgiſche Grenze Lücken in dem
eiſernen Gürtel ließ. Gegen 1870 hat alſo die moderne Schlacht
um das fünf- bis ſechsfache, gegen Sedan gerechnet um das drei-
fache zugenommen.

Ein Wort noch über die Verluſte an Gefangenen, Fahnen
und Geſchützen, die in den genannten Schlachten des letzten
deutſch-franzöſiſchen Krieges den deutſchen Siegern in die
Hände fielen. Bei Wörth machten die Deutſchen 200 Offiziere
und 6000 Mann zu Gefangenen und erbeuteten einen Adler,
4 Turkofahnen, 28 Geſchütze und 5 Mitrailleuſen. Die Schlachten
vom 14. und 16. Auguſt brachten keine Trophäen, während am
18. Auguſt etwa 2500 Gefangene in die Hände der Deutſchen
fielen. Bei Sedan wurden bereits während der Schlacht 21 000
Mann gefangen genommen. Jnfolge der Kapitulation ſtreckten
weitere 83 000 Mann die Waffen. Außerdem bildeten 419 Ge
ſchütze, 139 Feſtungskanonen vnd 66 000 Gewehrs die Boutte

Die ſiebente Verluſtliſte.
Die neueſte Verluſtliſte, die am Sonnabend im Reichsanzeiger

veröffentlicht wurde, führt namentlich auf: 107 Tote, 82 Schwer
verwundete, 140 Leichtverwundete und 117 Vermißte. Die
Verluſtliſte wird für je 5 Pfg., einſchließlich der Verſandgebühr
für je 8 Pfg., von der Expedition des Reichsanzeigers (Ber-
lin 8SW 48, Wilhelmſtraße 32) abgegeben.

Unſere Toten auf dem Schlachtfelde.
Jn der Straßburger Bürger r wird über die Beerdigung

der auf dem Schlachtfelde Gefallenen folgendes mitgeteilt
Was die Beerdigung der Toten anbelangt, ſo iſt ſie derart or

ganiſiert, daß in jedem Orte ein Vertrauensmann für die Beſtattung
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der in der Gemarkung Gefallenen, und zwar in Paſſngräbern
verantwortlich gemacht wird. Während es noch im Srye1870 vielfach ver Brauch war, den Gefalleneun die Stiefel aus
zuziehen, um ſie weiterhin dem Vaterlande dienſtbar zu machen,
wurde in dieſen ſchweren Tagen der deutſche Soldat in ſeinem
vollen Ehrenkleide der Erde übergeben. Ueber Wertſachen und
Barmittel, die ſich bei ihm vorfanden, nnd welch letztere im Bruſt
beutel abgeſchnitten wurden, führt die Lazarettkommiſſion genaue
Liſten und läßt unter Deponierung der Gegenſtände beim Bürger
meiſter des Ortes von dieſem die Quittungen ausſtellen. Später

ehen dieſe letzten Andenken der teuren Gefallenen in den Beſitz
der Familienangehörigen über. Die Beſtattung der deutſchen Toten
erfolgt in der Weh daß man ſie in die Zeltbahnen hüllt, die ſie
ins Feld mitgenommen haben, und daß man in eigens vorgeſchriebener
Weiſe Freund und Feind nebeneinander bettet. J

Allerlei Meldungen.
Stuttgart. Ein größerer Trupp bei Metz gefangen ge

nommener franzöſiſcher Soldaten iſt bereits in Stuttgart ein
getroffen. Einer der Gefangenen erzählt: Wir waren ein
Regiment von ungefähr 3000 Mann. Jnnerhalb zweier Stun
den blieben nur die in Stuttgart Eingetroffenen übrig. Unſere
Offiziere haben ſich kläglich benommen. Sobald ſie ſahen, daß
wir nicht Herr werden konnten, flüchteten ſie und ließen uns
kläglich im Stich; wir fielen alsdann den Deutſchen in die
Hände. Seit zwei Tagen hatten wir nichts zu eſſen.

Ein engliſcher Flieger abgeſchoſſen. Nach dem N. Rotterdamer
Cour. haben die Deutſchen bei Arsbeck einen engliſchen Flieger
angeſchoſſen. Der verwundete Flieger wurde nach Rheydt ge
bracht.

Standrecht. Jn Aachen wurden neuerdings vier Belgier,
darunter eine Frau, vom Standgericht zum Tode verurteilt
und erſchoſſen. Am Montag kam wieder ein größerer Zug
belgiſcher Ziviliſten herein, denen vorgeworfen wird, ſich an
dem Franktireurkrieg gegen deutſche Soldaten beteiligt zu
haben. Unter den Gefangenen befinden ſich verſchiedene Geiſt
liche und Ordensleute.

Vorſtoß der deutſchen Marine in Britiſch-Oſtafrika. Das
engliſche Blatt Daily Graphic meldet aus Nairobi, der Haupt-
ſtadt von Britiſch-Oſtafrika: „Die britiſche Station von Taweta
an der Weſtgrenze von Britiſch- Oſtafrika iſt vom Feind beſetzt
worden. Die Stärks der deutſchen Streitkräfte dürfte hundert
Mann betragen haben.“ Taweta iſt am Nordabhang des
Kilimandſcharo, ungefähr fünfzig Meilen ſüdweſtlich der
re ation an der Ugandabahn, 133 Meilen von Mombaſſa,
gelegen.

Die Vernichtungsarbeit der Ruſſen im Weißen Meer. Ein
norwegiſcher Seekapitän, der von Archangel in Tromſö ange-
langt iſt, berichtet, dem Sydſvenska Dagbladet zufolge, daß
alle im Weißen Meer befindlichen deutſchen Dampfer, die bei
Ausbruch des Krieges dort oder im Hafen von Archangel,!
Sorokka oder Onega angetroffen wurden, in Brand geſchoſſen
und verſenkt wurden. Die beladenen Schiffe hatten die Ruſſen
alle ausgeleert. Die Kapitäne und Beſatzungen, auch die an
Bord befindlichen Frauen und Kindex, wurden interniert und
werden als Kriegsgefangene feſtgehalten.

Unter dem Belagerungszuſtand. Ein furchtbar hartes Urteil
verhängte das Koblenzer Kriegsgericht. Der Arbeiter Richter,
der auf der Straße lärmte und von einem Schutzmann zur Ruhe
aufgefordert wurde, e dieſen zu Boden geworfen, getreten
und den Säbel aus der Scheide c ogen. r Vertreter der
Anklage beantragte zwei Jahre das Kriegsgerichtverurteilte Richter auf Grund des S 8 des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand zu zehn Jahren Zuchthaus.

Orden abgelegt. Der Koburg-Gothaiſche Oberhofmeiſter
Freiherr v. Rüxleben teilt mit: „Jch habe mich meiner ruſſi-
ſchen, belgiſchen und vor allem engliſchen Orden entäußert und
ſtelle den Erlös der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen zur Verfügung.

Rückholung der Amerikaner. Jn Berlin iſt der ſtellver
tretende Sekretär des amerikaniſchen Kriegsamtes Henry
Breckinridge mit etwa 15 amerikaniſchen Offizieren einge
troffen. Die Herren ſind mit dem Kriegsſchiff Tenneſſee ange-
kommen und in Hoek van Holland gelandet. Die Herren haben
den Auftrag, die hier befindlichen amerikaniſchen Staatsange-
hörigen abzuholen.

Gebt den Arbeitsloſen Arbeit!
Berlin, 23. Auguſt. (W. T. B.) Das Polizei

präſidium teilt mit. Jnfolge der Arbeiter-Ent-
laſſungen in großinduſtriellen und gewerblichen
Betrieben ſind zahlloſe Arbeiter, die dem Land
ſturm angehören, brotlos geworden. Dieſe ver-
ſuchen jetzt, durch freiwilligen Eintritt bei einem
mobilen Truppenkörper ihrer vaterländiſchen Pflicht
nachzukommen, werden aber, da Bedarf faſt überall
gedeckt iſt, faſt durchweg zurückgewieſen. Nach
den Angaben der Leute iſt es für ſie eine Anmöglich
keit, im Privatdienſt eine Stelle zu finden, da aus
ihren Papieren ihre Landſturmpflicht hervorgeht
und die Geſchäftsleute in der Erwartung baldiger
Mobilmachung des Landſturms ſich ſcheuen, ſolche
Leute einzuſtellen. Die Arbeitgeber werden daher
gebeten, alle freien Stellen bei den Arbeits
nachweiſen auzumelden und bei Beſetzung der
Stellen die landſturm pflichtigen Leute nicht etwa
hintanzuſetzen. Wenn der Landſturm eingezogen wer
den ſollte, wird eine anderweite Regelung des Ge
ſchäftsverkehrs von ſelbſt eintreten.

Der Andrang der Arbeitsloſen iſt auch in unſern Provinz
ſtädten ſtark, es fehlt auch nicht an Leuten, die keine Ein
berufung zu gewärtigen haben und die darum für ein dauern
des Arbeitsverhältnis beſſere Garantie geben als die Ange
hörigen des Landſturms. Sollte es nicht möglich ſein, dem Zu
ſtand der Ungewißheit raſch ein Ende zu bereiten, dann wird
eine geregelte ausgiebige Unterſtützung der noch nicht einge-
zogenen Landſtürmer aus Reichs und Gemeindemitteln zur
unabweisbaren Pflicht. Dafür ſprechen gewichtige Gründe
nicht nur der Gerechtigkeit, ſondern auch der Landesverteidi
gung ſelbſt, denn Leute, die durch wochen oder monatelange
Arbeitsloſigkeit körperlich heruntergekommen ſind, würden den
Strapazen des Krieges nicht mehr gewachſen ſein.

Warnung vor Zuzug nach Jnduſtrieorten.
Amtlich wird folgendes mitgeteilt: Wenn arwerbe zurzeit gut beſchäftigt ſind, ſo iſt doch in r

folge des Krieges ein Stockung eingetreten, die erſt langſam
überwunden werden kann. Daher ſind in allen Jnduſtrieorten
zurzeit überſchüſſiſche Arbeitskräfte vorhanden und im allge
meinen um ſo mehr, je größer die Stadt iſt. Es kann dader
nicht dringend genug davor gewarnt werden, jetzt nach Berlin
oder anderen Jnduſtrieorten zu verziehen. Die Hoffnung, dort
Arbeit zu finden, wird in den allermeiſten Fällen enttäuſcht
werden. Behörden wirtſchaftliche Vertretungen, Arbeitgeber-
und Arbeiterorganiſationen ſollten nach Kräften darau hin
wirken, daß gegenwärtig niemand ſeinen Wohnſitz wechſelt, ſo

in zuverläſſiger Weiſe die erſtrebte Arbeitsſtelle

u
vertei
feſt,
wichti
mittel
Dr.
kuren)

„Di
zwing
köm
Käufe

D ie

daß
mehl
gehe
Vollke
hält.

Da
daran
art be
ordent
korns
Forſch
der S
dieſe

nießen
Volk

Um
darf d
wertig
Verda

Mö
verbre
a u s
kapital

Der
ein a
Forde



rteidi-
lange
n den

en.
e Ge
en in
ngſam
eorten
allge
daher

Berlin
J, dort
täuſcht
geber

hin
elt, ſo
tsſtelle

Halle, den 22. Auguſt 1914.

Was kann jeder einzelne Haushalt zur Deckung des
Mehl und Brotbedarfs beitragen

Unter dieſer Rubrik veröffentlicht die Nordd. Allg. Ztg. einen
Artikel, in dem u. a. geſagt wird: „Von Behörden und Fachleuten
iſt wiederholt die beruhigende Erklärung abgegeben worden, daß
unſere Vorräte an Brotgetreide durchaus hinreichen, um den
Mehl und Brotbedarf des deutſchen Volkes zu decken, und das
diesjährige Ernteergebnis läßt die Beſorgnis einer Teuerung noch
beſonders unbegründet erſcheinen. Nichtsdeſtoweniger wird es
Pflicht des deutſchen Volkes ſein, während dieſes ſchweren Krieges,
deſſen Dauer unüberſehbar iſt, mit dem Brotgetreide, wie mit
allen anderen Nahrungsmitteln ſorgſam Haus zu halten und ſich
jedes unnötigen Aufwandes bei der Koſt zu enthalten. Bei unſerer
Brotnahrung können und müſſen wir in zweifacher Richtung ſpar-
ſam verfahren. Erſtens müſſen wir unſeren Weizenverbrauch zu-
gunſten eines geſteigerten Roggenverbrauches einſchränken
Zweitens aber und das iſt eine gleich wichtige Forderung für
die beſſere Ausnutzung unſeres Getreidevorrats muß die
Stadtbevölkerung ſich daran gewöhnen, die dunkleren und kräftigeren
Gebäckſorten in ihrem Haushalt einzuführen

Dieſer Rat aus behördlichem Munde die Nordd. Allg. Ztg.
iſt bekanntlich das Regiernngsamtsblatt iſt hoch erfreulich. Doch
u allein aus volkswirtſchaftlichen oder aus Gründen der Landes-
verteidigung, vor allem aus geſundheitlichen. Denn es ſteht
feſt, daß der Genuß „weißen“ Brotes dem Körper gerade die
wichtigſten der im Korn enthaltenen Aufbau- und Nährſtoffe ver
mittelt. Das hat vor kurzem erſt ein berühmter Arzt, Herr
Dr. Sels in Baden -Baden, Spezialiſt für Diät (Ernährungs-
kuren) in folgendem Gutachten ausgeſprochen

„Die Unvernunft des Publikums iſt es, die den Bäcker
zwingt, ein Brot herzuſtellen, deſſen Nährwert und Be
kömmlichkeit irgend einer Aeußerlichkeit zuliebe, die dem
Käufer angenehm in die Augen fällt, ſtark beeinträchtigt iſt.

Die wiſſenſchaftlichen Forſchungen haben hinreichend gezeigt,
daß Menſch und Tier bei Genuß von bloßem Fein-
mehl unfehlbar an Unterernährung zu Grundegehen muß, während die Ernährung mit nur Waſſer und
Vollkornbrot Menſch und Tier außerordentlich gut bei Kräften

lt.
Daß im praktiſchen Leben dies nicht bemerkbar wird, liegt eben

daran, daß niemand ohne Not ſich auf die eine oder andere Brot
art beſchränkt, wie es der Laboratoriumsverſuch tut. Wie außer-
ordentlich wichtig die Schalenteile (Kleberſchicht) unſeres Getreide-
korns für die menſchliche Ernährung ſind, das hat die BeriBeri-
Forſchung neuerdings bezüglich des Reiskornes gezeigt. Nur der
der Schale (Kleberſchicht) ganz oder teilweiſe beraubte Reis führt
dieſe furchtbare Krankheit unter den reiseſſenden Völkern herbei.
Ja, r Genuß der Reiskleberſchicht heilt die Erkrankten ſogar in
kurzer Zeit.

Wenden wir nun dieſe Tatſache auf unſer heimiſches Getreide
an ſo ergibt ſich, daß wir durch die Beſeitigung der Schale
unſer auf Brotnahrung angewieſenes Volk in außerordentlich
tiefgehender Weiſe an ſeiner Energie, ſeinem Nervenkapital
ſchädigen. Je mehr Brot aus weißem Mehl wir alſo ge
nießen und im Maſſenverkehr dulden, deſto ſchwerer muß das
Volk geſchädigt und in ſeiner Lebenskraft benachteiligt werden.

Um nun ein einwandfreies Vollkorn Roggenbrot herzuſtellen,
darf dem Roggenkorn nichts entzogen und nichts Minder-wertiges zuge werden. Das gut r Vollkorn muß der
Verdauungstätigkeit vollkommen erſchloſſen werden.

Möchte doch dies Wiſſen vom Brote an die Stelle der gar ſo
verbreiteten Brotgedankenloſigkeit treten, und möchte unſer Volk
aus dieſem Brotelend erlöſt werden, das ſein Kräfte-
kapital zu vernichten droht.“

Der Allgemeine Konſumverein ſtellt in ſeiner Bäckerei
ein ausgezeichnetes Roggenſchrotbrot „Nervanum“ her, das allen
Forderungen an ein nährkräftiges Brot entſpricht.

Fürſorge für uneheliche Kinder.
Das Archiv deutſcher Berufsvormünder hat es mit Hilfe be

freundeter Reichstagsabgeordneter erreicht, daß die Unterſtützung
für die r der Kriegsteilnehmer jetzt auch den unehe-
lichen Kindern zu Teil werden ſoll. Dieſer weſentliche
Fortſchritt in der Behandlung des unehelichen Kindes wird zweifel
los bei der praktiſchen Durchführung bei den Behörden eine ganze
Reihe Schwierigkeiten verurſachen, da er bei uns noch nicht wie
in Oeſterreich Ungarn praktiſch erprobt worden iſt. Um eine
möglichſt einheitliche und entgegenkommende Auslegung dieſer Be
ſtimmung im Deutſchen Reiche durchzuführen, bitten wir alle, die
mit dieſen Dingen zu tun haben, uns ſo raſch wie möglich jede
einſchlägige Sache mitzuteilen. Es wird fich dabei ſowohl um
ſchwierige Einzelfälle, allgemeine Anweiſungen von Behörden,
Formulare und dergleichen handeln können. Wenn dieſes Material
ſchon ſofort nach ſeiner Entſtehung bei uns eingeht, und ſach-
verſtändig verarbeitet werden kann, ſo werden wir damit dem
Reichsamt des Jnnern nicht unweſentliche Unterlagen für jene
einheitliche Ausgeſtaltung liefern, und dabei das Wohl des un-
ehelichen Kindes wahrnehmen können. T ſchneller dies geſchieht,
um ſo beſſer wird es für den Schutz dieſer Aermſten ſein. Jede,
auch die kieinſte Mitteilung kann dabei von Wert ſein. Je ein-
gehender die Mitteilungen ſind, um ſo beſſer iſt es für die Sache.
Alle Mitteilungen für das Archiv deutſcher Berufsvormünder bitten
wir während des Krieges zu ſenden an Profeſſor Klumker,
Wilhelmsbad bei Hanau, in offenem Briefe.

Das Volksblatt auch im Straßenverkauf! Unſere Meldung
in der Sonntagnummer, daß das Volksblatt jetzt auf den Bahn-
höfen zu haben ſein wird, iſt erfreulicherweiſe heute noch
dahingehend zu erweitern, daß auch der Straßenver-
kauf erlaubt worden iſt. Von heute ab werden ausſchließ-
lich zu dieſem Zwecke mehrere Händler an den belebteren
Plätzen der Stadt tätig ſein. Die Freigabe ſollte unſeren
Austrägern allüberall ein erneuter Anſporn ſein, zu verſuchen,
dem Parteiblatt in je dem öffentlichen Lokal Eingang zu ver-
ſchaffen.

Das Jnſtitut der Halleſchen Wach und Schließgeſellſchaft,
wovon ſich ein Herr Sürth hierſelbſt Direktor nennt, iſt ſeit
jeher als ein ſolches mit ſchlechten Arbeitsverhältniſſen be-
kannt. Der Anfangslohn eines Wächters, der, nebenbei noch
geſagt, 99 Tugenden haben ſoll, beträgt 85 Mark pro Monat,
alſo pro Tag noch nicht ganze 3 Mk. Nach Jahren ſteigt derLohn dann dis höchſtens 115 Mk. im Monat. Auch ſonſt iſt
vieles zu bemängeln. So iſt es Uſus, daß jeder Angeſtellte
ein ziemlich hohe Kaution zu ſtellen hat. Wofür dies iſt,
weiß eigentlich keiner. Ruhepauſen im Dienſt gibt es über-
haupt nicht, und für etwa geleiſtete Ueberarbeit werden nur
wenige Pfennige bezahlt. Auch die ſogenannte Dienſtzuchtſteht bei Herrn Eürth in voller Blüte. Jedenfalls glaubt dieſer
Herr, mit ſeinen „Untergebenen“ umſpringen zu können, wie
es ihm beliebt. Bei dem geringſten Verſehen erfolgt Ent
laſſung. Da die Wächter ſich bisher eine feſte Organiſations-
form nicht zu ſchaffen wagten, ſo kann man auch verſtehen, daß
ſich dieſe unhaltbaren ded bis zum heutigen Tage auf-
recht erhalten haben. Vielleicht kommt es aber doch über kurz
oder lang einmal dahin, daß Herrn Sürth der Standpunkt klar
gemacht wird. Wie ſich dieſer Herr nun von der anderen
Seite zeigt, mag an folgendem illuſtriert werden: Jnfolge
des ausgebrochenen Krieges wurden auch aus ſeinem Betrieb
einige Wächter zur Fabne berufen. Einer von dieſen mußte
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Dienstag, den 8. Auguſt, einrücken, und tat deshalb in der
Nacht vom Montag zum Dienstag, alſo am 17. Auguſt, den
letzten Dienſt. Da in dem Jnſtitut am 5. und 20. jedes Monats
gahltgs iſt, ſo hätte man annehmen können, daß Herr Sürth
o viel v zeigte, um dem in Frage ſtehenden

Wächter den Lohn auch für die zwei Nächte noch zu zahlen, die
ſiſchen dem Einberufungs- und dem Lohnzahlungstagelagen. Aber weit gefehlt. r Sürth tat dies nicht, auch der

rau des betreffenden Wächters, die n rrhh darum
t, verweigerte er dies und zog ſogar noch die für die Woche

laufenden Verſicherungsbeiträge ab. Als ſich die Frau dann
mit einer Bitte um eine Extraunterſtützung an den Herrn
wandte, meinte er, ſie ſolle nur an die Stadt herangehen, von
ihm könne ſie nichts bekommen. Jedenfalls ſpricht auch dieſe
Handlungsweiſe des Herrn Sürth für ſich ſelbſt und wird
überall entſprechend gewürdigt werden. Den Wächtern in
dieſem Jnſtitut aber kann nur der Rat gegeben werden, ſich zv
organiſieren. Die zuſtändige Vertretung für ſie iſt der Ver-
band der Transport- und Verkehrsarbeiter.

Die uns über den Tiefbauunternehmer Katzſche überbrach-
ten Beſchwerden wegen Nichteinſtellung von Arbeitern auf dem
Getreidenfriedhofe, die dem Landſturm angehören, gaben Mit-
glieder unſerer Stadtverordnetenfraktion Veranlaſſung, an
maßgebender Stelle Rückſprache in dieſer Angelegenheit zu
nehmen. Da in dem Vertrage mit Herrn Katzſche ausdrück-
lich die Beſtimmung enthalten iſt, daß in erſter Linie Halliſche
Familienväter und gerade ſolche, dem Landſturm angehörende
berückſichtigt werden ſollen, ſo iſt in entgegenkommender Weiſe
Abhilfe verſprochen worden. Hoffentlich dürften dadurch dieſe
Beſchwerden behoben ſein.

Für die Unterſtützungsberechtigten des 28. Armenbezirks.
Die 28. Armen Bezirkskommiſſion, umfaſſend: Lauchſtädter
Straße, Merſeburger Straße 36—54 und 100--148, Schmied-
ſtraße, Turmſtraße 51--125, will alle Anträge auf Gewährung
von Kriegsunterſtützung in der Gaſtwirtſchaft Krakow, Merſe-
burger Straße 112, am Sonntag, den 30. Auguſt vor-
mittags 9--12 Uhr entgegennehmen. Die im Bezirke wohnen-
den unterſtützungsberechtigten Ehefrauen und Müiſtter werden
erſucht, zu erſcheinen und 1. den Ausweis der Militärverwal-
tung, 2. die Heiratsurkunde oder den Trauſchein und 3. die
Geburtsurkunden oder Taufſcheine der Kinder unter 15 Jahren
mitzubringen.

Feldpoſtbriefe dürfen verſchloſſen geſandt werden! Ein
Berliner Zeitung bringt die Nachricht, daß die deutſche Feld-
poſt verſchloſſene Briefe nicht annehmen dürfe und daß deshalb
Feldpoſtbriefe an die im Felde ſtehenden Truppen unverſchloſſen
abgeſandt werden müſſen. Das Wolffſche Telegraphenbureau
iſt ermächtigt, demgegenüber zu erklären, daß dieſe Nachricht
durchaus unzutreffend iſt, daß alle Feldpoſtbriefe an unſere
Soldaten nach wie vor verſchloſſen abgeſandt werden konnen

Herr Oberpolizeiinſpektor Grantzow, Hauptman d. L., iſt
in das Heer eingetreten. Die Exekutivgeſchäfte werden während
der Dauer der Abweſenheit vom älteſten Polizeikommiſſar, Herrn
Goldmann, geleitcet.

Nach ElſaßLothringen kann wieder telegraphiert werden.
Die für Privattelegramme von und nach Orten Elſaß-Lothringens
angeordnete Sperre iſt wieder aufgehoben worden.

Zur Gründung einer vaterländiſchen Männergeſang- Ver
einigung ruft Herr Konſervatoriumsdirektor Bruno Heydrich,
derzeitiger Liedermeiſter der Halliſchen Liedertafel auf. ſollen
Konzerte veranſtaltet werden zugunſten des Roten Kreuzes. Es
kann ſich, meint Herr Heydrich, natürlich nur um ernſte Sanges-
ordnungen handeln, Lieder, in denen das Vaterland, deutſche Treue,
deutſche Ehre, Mut, Kraft, Freiheitsliebe, Heimatluft uſw. zu uns
ſprechen. Die zurückgebliebenen Sänger jedes Standes, die
Verehrung und Begeiſterung für das deutſche Lied haben und
durch ihren Geſang mittätig ſein wollen am herrlichen deutſchen
Werke, werden gebeten, ihre Namen, Adreſſen und Stimmgattungen
perſönlich in die ausliegende Liſte im Sekretariat des Heydrich
Konſervatoriums (Gütchenſtraße 20) eintragen oder ſchriftliche
Meldungen abgeben zu wollen. Wenn genügende Meldungen
vorhanden ſind, ſoll eine Verſammlung einberufen und Näheres
über Proben und Aufführungen beſtimmt werden. Es wird kein
Beitrag erhoben.

Jubiläum eines Gelehrten. Profeſſor Dr. Wilhelm Roux
hierſelbſt, der am Sonntag das 25 jährige Jubiläum als ordent
licher Profeſſor feiern konnte, hat als erſter über die funktionelle
Anpaſſung der Organismen an veränderte Funktionen durch Aus-
übung derſelben gearbeitet und im Jahre 1881 unter dem Titel
Der Kampf der Teile im Organismus eine Theorie der funktionellen
Anpaſſung aufgeſtellt, die zugleich eine weſentliche Vervollſtändigung
der Darwinſchen Deſzendenztheorie darſtellt. Jn den ſpäteren
Jahren hat Roux die Erforſchung der direkten Geſtaltungsurſachen
der tieriſchen Organismen in methodiſcher Weiſe in Angriff ge
nommen und durch eine große Reihe von Unterſuchungen fort
geſetzt. Er hat dadurch anregend auf viele Forſcher gewirkt und
wird infolge deſſen als Begründer einer neuen morphologiſchen
Diſziplin der Entwicklungsmechanik anerkannt.

Erweiterung eines Schmelzwerks. Vom Stadtausſchuh des
Stadtkreiſes Halle wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht Die
Firma S. Joachimsthal hat den Antrag geſtellt, ihr die Er
richtung dreier Schmelzöfen und eines eiſernen Schornſteines für
ihr Metallſchmelzwerk im Grundſtücke Bahnhofſtraße 3 zu ge-
nehmigen. Gemäß 8 17 der Reichsgewerbeordnung wird dieſer
Antrag mit der Aufforderung zur öffentlichen Kenntnis gebracht,
etwaige Einwendungen dagegen binnen einer vom Tage der Ver
öffentlichung rechnenden Friſt von 14 Tagen beim Stadtausſchuſſe
ſchriftlich in zwei Exemplaren einzureichen oder zu Protokoll zu
erklären. Nach Ablauf dieſer Friſt eingehende Einwendungen
können nicht mehr berückſichtigt werden. Zeichnungen und Be-
ſchreibungen liegen während der Dienſtſtunden im Bureau des
Stadtausſchuſſes, Schmeerſtraße 1 II links, Zimmer 16, zur Einſicht
aus. Zur mündlichen Erörterung der eventl. rechtzeitig erhobenen
Einwendungen iſt Termin vor dem Kommiſſar des Stadtausſchuſſes,
Herrn Stadtrat Frenzel, auf den 9. September, vormittags 11 Uhr,
im Rathauſe, Eingang Rathausſtraße 19. Zimmer 64, anberaumt
worden.

Vermißt wird ſeit dem 10. Auguſt 1914 der vierzehn Jahre
alte Schulknabe Franz Remberg. Er iſt von kräftiger Geſtalt
und war mit grauem Anzug und ſchwarzer Mütze bekleidet. Ver-
mutlich hat er ſich aus Furcht vor Strafe entfernt und treibt ſich
in der Umgebung von Halle umher. Es iſt auch nicht ausge-

Wer Auskunft über den Aufenthalt des Vermißſen geben kann,
wird gebeten, ſolche an die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 38, gelangen zu laſſen.

ſchloſſen, daß er bei einem Landwirt Beſchäftigung gefunden hat.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Als ſtellvertretender
Gemeindevorſteher eröffnet Dr. Rich. Gäbelein die Sitzung und
machte Mitteilung von der großen Schlacht bei Metz. Die Ver-
ſammlung erhob ſich zu Ehren der gefallenen Krieger. Dann
wurde in die Tagesordnung eingetreten. Die Anſtellung einer
Nachtfeldwache auf Koſten der Gemeinde wurde abgelehnt. Die
Ackerbeſitzer ſollen ihre Nachtfeldwachen abwechſelnd ſelber machen.
Durch Anſchlag öffentlich ſchriftliche Bekanntmachung) ſoll die
Bevölkerung vor Felddiebſtählen gewarnt werden. Den Reviſions-
bericht über die Gemeindekaſſen-Rechnungsbücher gaben die Herren
Thomas und Döling. Dem Gemeindekaſſen-Rendanten und dem
Gemeindevorſteher wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Die beiden
Reviſoren Oberſteiger Thomas und Kaufmann Döling überwieſen
den ihnen für die Reviſion der Gemeindekaſſen-Rechnungsbücher
zuſtehenden Betrag von 50 Mk. der freiwilligen Spende zur Unter
ſtützung der Nietleber Kriegerfamilien. Bravo! Um den Nietleber
Arbeitsloſen Arbeit zu verſchaffen, ſoll ſobald wie möglich mit dem
Straßenausban unſerer Rillenfolonie Pratsäcker begonnen werden.

ſtellenkäufern zur Fahne eingezogen ſind; 2. Ob die Gemeinde die
vor dem Kriege von Kreisſparkaſſe bewilligte Anleihe erhalten
kann 3. Ob die Kreisſtraßenbau ltung die Oberleitun
bei dem geplanten Straßenbau übernehmen will. Die Arbeit i
als Notſtandsarbeit zu betrachten. Um unnütze Geldausgaben zu
vermeiden, will die Gemeinde die Arbeit in eigener Regie aus-
führen laſſen vorläufig ſollen aber nur die Erdarbeiten gemacht
werden. Vom Komitee zur Einſammlung von freiwilligen Beiträgen

Anterſtützung der Familien der auf dem Schlachtfelde gefallenen
ieger lag ein Anſchreiben vor, wonach die Gemeinde erſucht

wird, einen freiwilligen Beitrag zu leiſten. Bewilligt wurden
100 Mk. Der Kreis ſoll erſucht werden, zur Linderung der Not
von Familien der Krieger unſerer Gemeinde einen Beitrag zu
leiſten. Nach der Zahl der bisher aus unſerer Gemeinde zur
Fahne eingezogenen Krieger braucht unſere Gemeinde ſchon jetzt
zur Auszahlung der Staatsunterſtützung an die Kriegerfamilien
pro Monat 3569 Mk. Eingegangen war ein Brief ohne Unter
ſchrift, in dem die Gemeindeverwaltung erſucht wird, an zwei
genannte Arveiterfamilien, deren Männer zur Fahne einberufen
ſind, keine Unterſtützung auszuzahlen, weil die beiden Familien
es nicht bedürftig wären. Jn dem Briefe wurde der Gemeinde
verwaltung gedroht: Wenn die beiden im Briefe genannten Arbeiter
familien trotzdem Unterſtützung erhielten, dann wolle der Brief-
ſchreiber in den Zeitungen öffentlich Stellung dazu nehmen. Die
ganze Anzeige wurde von der Gemeindevertretung als eine
Gemeinheit bezeichnet. Die Anzeige ſcheint ein Racheakt zu ſein.
Der Gemeindevorſteher wurde beauftragt, künftighin jeden Brief
ohne Unterſchrift in den Papierkorb zu ſtecken.

Diemitz. Die Gemeindevertretung beſchloß, den
ſteuer pflichtigen Kriegern während der Dauer des Krieges die
Gemeindeſteuern zu erlaſſen; den von dem Gemeindevorſteher
vorbereiteten Plan eines Kindergartens zur Ausführung zu
bringen und dem Gemeindevorſteher die dazu erforderlichen
Mittel zu bewilligen; der Einrichtung einer Nähſtube zuzu-
ſtimmen, die ebenſo, wie der Kindergarten, der Erweiterung
der Beſchäftigungsmöglichkeit der zurückgebliebenen Ehefrauen
dienen ſoll. Die Aufnahme der Kinder ſolcher Väter, die ins
Feld gezogen ſind, und ihre Verpflegung im Kindergarten er-folgt völlig unentgeltlich. Außer Kriegerkindern ſoll der
Kindergarten aber auch den Familien zur Benutzung offen
ſtehen, deren Väter infolge des Krieges an Arbeitsverdienſt
eingebüßt haben; für die Kinder ſolcher Familien, die nicht un-
mittelbar am Kriege beteiligt ſind, ſoll für das Kind und den
Tag ein Beitrag von 10 Pfg. erhoben werden. Die vom Staate
den Familien der Krieger als Unterſtützung überwieſene
Summe ſoll bis zum 100 vom 100 aus Gemeindemitteln er-
höht werden. Dem Ausſchuß gehören an beide Schöffen als
Vertreter der Gemeindeverwaltung und zwei Bürger, die
Herren Greiner und Alfred Reipſch. Endlich ſollen zur Ver-
ſorgung der Familien, deren Ernährer im Feld ſtehen, für den
Winter Kohlen angekauft und den beteiligten Familien zu Vor
r zur Verfügung geſtellt werden, ſoweit nichtL fgrraritefernng zum Teil an Stelle der Geldunterſtützung
ritt.
Beeſen. Ein ruſſiſcher Staatsangehöriger iſt

Jritag abend in den Waſſerwerksanlagen feſtgenommen wor-
den. Er hatte keine Ausweispapiere und wurde wegen Land-
ſtreichens, Bettelns und Nichtbeſchaffundem Amtsgericht in Halle zugeführt. K
Redeluſtigen ſogleich das M

ab ſichten wieder auf.
Radewell. Gemeindevertreterſitzung. Einem An

2 auf Armenunterſtützung wird zpse mmt. Als Schöffe
wird Kaufmann Träger wiedergewählt. Für die Familien der
Kriegsteilnehmer werden 100 Prozent Zuſchlag aus Gemeinde
mitteln bewilligt. Anträge müſſen ſchriftlich eingereicht wer-
den. Die Kommiſſion dazu beſteht aus den Herren Junghanns,
Holtz, Lindner und e. Militärfreie Handwerker können
ſich zwecks Arbeit nach Weſtfalen beim Gemeindevorſteher
melden.

Döllnitz. Zur Nachahmung empfohlen allen Ar-
beitgebern! Das Brauhaus zu Döllnitz, vormals Vereinigte Brauereien Germania, zahlt den Frauen der Kriegs-
teilnehmer pro Woche 10 Mk., den kinderloſen Frauen pro
Woche 3 Mk. Das Brauhaus will den Arbeiterfamilien die
rrößte Not zu lindern ſuchen.

Gewerkſchaftliches.

eines Unterkommens
u atürlich lebte bei denärchen von den Vergiftungs-

Zunächſt ſoll e feſt e werden Wie viel von den Bau-
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Broße Arbeitsloſigkeit in England.
Das engliſche Arbeiterblatt Daily Citicen hat eine Unterſuchung

über die Arbeitsloſigkeit in England angeſtellt. Die Kleidungs
induſtrie entläßt täglich Leute. Jn Nottingham arbeiten
25000 Arbeiter täglich eine Stunde. Jn Birmingham ſtehen
große Fabriken ſtill. Jn Liverpool haben 4000 Köche, Stewards
uſw. keine Arbeit. Die Spinnereien und Webereien in Midland
arbeiten aus Mangel an Rohſtoffen nur halbe Tage.

Ehemalige Fleiſchergeſellen wollen ſich melden!
Von den Fleiſchergeſellen, die zumeiſt den jüngeren Jahrgängen

angehören, iſt ein außerordentlich hoher Prozentſatz zu den Waffen
einberufen. Dadurch iſt zum Teil in einigen Orten Mangel an
Arbeitskräften eingetreten, ſo daß die Arbeitsnachweiſe des
Fleiſcherverbandes nicht alle Aufträge ausführen können.
Wir bitten deshalb ehemalige Fleiſchergeſellen, die in anderen
Berufen beſchäftigt waren und jetzt arbeitslos ſind, ſich bei unſeren



Arbelsnachweiſen in den nachfolgenden Orten unter Angabe des ſ lantete die erſte Frage des Generakd: Was iſt bei dem Ge Rechnu kommen, man habe gerade fein Konto vor und erAlters, der Wohnung unb wie lange ſie aus dem Beruf aus ſchäft zu r end“ Ich erbat Vorſchläge. Für ſich ſelbſt möge ſo die „richtige* Rechnung einreichen. In dieſer neuen
h ſchieden ſind, zu melden: Berlin, Cliſabethſtr. 111; Halber- beanſpruchte Se. Exzellenz 10 v. H., ferner für den Leiter „richtigen“ Rechnung waren daraufhin Tauſende von Fuhren an- J ge
4 adt, Gerberſtr. 15 Lübeck, Thien, Maiblumſtr. 4 1; Ktraatlichen Unterſuchungsamtes, gleichfalls einen General, ebenfalls geſeßt, die niemals ausgeführt worden waren. r

Kiel, Schreiber Kleiner Kuhberg 15; ſowie bei der Haupt 102. Z. und ſHliebtich für den oberen Beamten d zie anch Ein furchtbares Hagelwetter. a
derwaltung, Berlin 80., Must ſtr. 28 I. noch 10 v. H. Jch hatte ſchriftlich eine Berechnung des Preif auf den vno, r. Kopf dem Herrn General bereits eingereicht, und er meinte, daß alle ging am Sonnabend nachmittag in einem großen Teile des

meine Hinweiſe zur rationellen Verpflegung großer e für ihn rheinheſſiſchen Weinlandes unter heftigen Gewittern nieder v
Allerlei von größerem Intereſſe geweſen ſeien, und er möchte mich ſehr Der berühmte Nierſteiner Weinberg bot nach dem Hageſchlag ein Ze

gern als Etappenkommandeur zur Durchführung der Kriegsver winterliches Bild, auch hinter dem Berge waren weite Fluren
Ruſſiſches, allzu Ruſſiſches. pfl r in Rußland behalten, doch hätte ich nur den Fehler zu weiß, wie mit Schnee bedeckt. Wie die Nierſteiner Warte be3 er Ehrlichkeit. Weiterhin ſagte er: „Sie ſchreiben in Jhrer richtet ſetzte ein dem Hagelſchlag folgender wolkenbruchartiger n

Ein früherer Konſervenfabrikant und Armeelieferant ſchreibt der ufſtellung 100 Gramm für eine Portion vor, das wären ja Regen die Straßen Nierſteins fußhoch unter Waſſer, ſodaß diefVoſſiſchen Zeitung. Während des ruſſiſche japaniſchen 12 Pfg., in der Mandſchurei koſtet aber das ganze Pfund Fleiſch Regen Je e Reben ſind e
Krieges erhielt ich den Auftrag, in Petersburg meine nur ebenſoviel, ich werde daher 100 Gramm für 5 Portionen um in die Keller der Häuſer eindrang. Die Reben ſind ſtellenweise
Armeekonſerven anzubieten. Auf der Reiſe dorthin traf ich mit ändern“. Darauf erwiderte ich, daß dann die Leute nur gefärdtes faſt vollſtändig der Blätter beraubt, auch die übrigen Kulturen
einem Herrn zuſammen, der zu den höchſten ruſſiſchen Beamten- Waſſer bekommen würden. Antwort: „Das laſſen Sie nur meine ſind ſtark mitgenommen. Der Schaden iſt bedeutend. 11
kreiſen Verbindungen hatte. Durch Vermittelung dieſes Herrn Sorge ſein, wenn wir die Sa erſt in der andſchurei haben, Aus d G äftsverkewurde ich ſofort am Tage meiner Ankunft zu dem Dezernenten da kann meinetwegen ein Mann 40 Portionen e en!“ Zum 8 em eſch fts: hr.
der Jntendantur, General v. Brieskorn, berufen. Auf dem Schluſſe verlangte die Exzellenz noch einen Backſchich von 50 000 Für Autos und Motore fehlt der Betriebsſtoff Benzin und J (Berecht
Wege zum Empfangszimmer des Generals paſſierte ich einen Rubeln, damit er die Sicherheit habe, daß ich nichts verrate. Benzol. Als Erſatz dafür iſt vergällter Spiritus, der 95 Volumen- Und
großen prunkhaften Saal, deſſen Wände mit den ſchönſten und Mein Vertreter in Petersburg erzählte mir ſpäter einen ähnlichen Prozent ſtark iſt, verwendbar. Dieſer Spiritus iſt in hinreichenden re
koſtharſten Gemälden geſchmückt waren, wie denn überhaupt die Fall. Er hatte für die Jntendantur im ruſſiſch türkiſchen Kriege Mengen vorhanden. Die techniſche Verwendbarkeit des Spiritus J Ser
ganze Einrichtung auf einen koloſſalen Reichtum des Beſitzers 360 Fuhren ausgeführt. Als er die Rechnung zum Jnkaſſo vor- zum Auto und Motorbetrieb iſt durch eingehende Verſuche er anten
ſchließen ließ. Bei den nun folgenden geſchäftlichen Verhandlungen legte. ſagte man ihm. er ſolle doch nicht immer mit olch kleinen wieſen. nen De

e Dann borg.
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u Gyldholm.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Und ſie ziehen die Mützen ſehr tief, als die mausgrauen
Pferde gerade vor ihnen ſind.

Der Kutſcher ſitzt auf dem Bock, als hypnotiſierten ihn die
blanken Kopfſterne der Pferde; er trägt graue Livree und
einen hohen Hut mit roter und ſilberner Roſette.

Dann kommt das glänzende Gefährt des Baron von Löwen-
borg. Hier ſind die Pferde pechſchwarz, wie der Bart des
rieſengroßen Kutſchers, der ſtramm wie ein Gardiſt in Pelz-
kragen und Bibermütze daſitzt.

Der Kutſcher des Juſtizrats, der der letzte iſt, trägt eine
Mütze mit Silherbhand und einen dunkelblauen Mantel, deſſen
Kragen zurüctgeſchlagen iſt, wodurch das rote Futter ſichtbar
wird. Seine Pferde ſind fuchsrot mit weißen Füßen.

Bei jedem Paar blanter Pferde und bei jedem glänzenden
Wagen neigen ſich die Häusler verbeugen ſich und richten ſich
wieder auf, daß es gleich einer dreiſachen Woge die Häuſer-
reihen entlaäng zieht.

Dann ſenfzen die Männer erleichtert auf, wie wenn man
einen ſchönen Anblick gehabt hat oder irgendetwas über-
ſtanden iſt.

„Was für Prachttiere die mausgrauen!“ ſagt einer.
Ein anderer hält es mit den pechſchwarzen des Barons.
„Und was ſagt ihr zu dem Haarigen? Er ſieht meiner Seel

zus wie ein Ausländer und dabei iſt es kein anderer als
Schmieds Hans!“

Es iſt auch einer da, dem die fuchsroten mit den weißen
Füßen am beſten gefallen haben.

Dann begeben ſich die Frauen zum Melken aufs Gut. Die
letzten werſen in aller Eile ein Tuch über den Kopf und rufen
den Männern zu, gut auf das Feuer und auf „das Kleine“ zu
achten.

Und dann gehen die Frauen, eine nach der anderen, oder
zwei und zwei, den ausgetretenen Fußſteig entlang, der die
Verbindung zwiſchen den Kätnerwohnungen und dem Gutshofe

Nachdr. verb.

herſtellt.
Per ſteht einen Augenblick unentſchloſſen da. Dann öffnet

er ſeine eigene Tür.
Sophie iſt nicht zum Melken gegangen, da ſie kürzlich ge-

boren hat.
Hier drinnen iſt nur gerade das Notwendigſte, ein Bett, eine

Wiege, ein Tiſch und zwei Stühle, genau das, was zum Liegen
und Sitzen nötig iſt, und nicht ein bißchen mehr.

x Fahrt hat ja lange gedauert, ich begreife nicht, wie
lange du

„Nolens nix pſt fertig!“ unterbricht ſie Per und
nimmt eine ſtramme Haltung an.

Sie ſieht ihn an; in ſeinen Augen ſcheint ihr etwas Fremdes
zu ſein.

„Kannſt du mal deines Mannes Stiefel anfaſſen!“ ſagte er

freundlicher. ßrig war der Schuſter heute hier.
etwas Geld haben!“

„Ja Geld wollen ſie alle haben. Man kann doch das Geld
nicht aus der Erde ſtampfen. Gib mir was zu eſſen.

Er bekommt Schmalzbrot und ſchwarzen Kaffee.
„Nun ſind die Papiere in Ordnungl“ ſagt er und wirft den

Kontrakt auf den Tiſch, als ſei es eine Obligation von mehre-
ren Tauſend Kronen. „Und ein Ferkel können wir uns halten.
wann es uns beliebt. Jch will jetzt, weiß Gott, Fleiſch im
e haben

ach beendeter Mahlzeit pfeift er ein Lieb und wirft ſich
aufs Bett, in dem ein einjähriger Knabe liegt.

Bald ſchnarcht er laut.
Sophie ſitzt eine Weile ſtill am Tiſch, der Kopf fällt vorn

über. Bald ſchläft auch ſie.
Als ſie erwachen, ſcheint der Mond ins Zimmer. Per zieht

ſein Hochzeitsgeug aus und ſie gehen zu Bett. 8
Nach einer Weile ertönt fernes Rufen. Näher und näher

kommt das Geräuſch und wird lauter und lauter. Draußen
vor den Fenſtern wächſt es an zu einem brauſenden Sturm
von en und Singen und Krähen und Miauen und rohem
Gelächter, als W das Haus einſtürzen. Es zieht vorüber
und verliert ſich in der Ferne nach dem Gute zu.

Das ſind die Knechte, die aus dem Fallinger Wirtshaus

zurückkehren. sDienſtbare Geiſter ſind den Mittagsgäſten behilflich beim
Einſteigen und Einpacken in den geſchloſſenen Wagen.

Der Wächter macht auf Gyldholm die gewohnte Runde.
Und damit iſt dieſer Feiertag zu Ende.

VI.
Zwiſchen den Gyldholmer Scheunen, Ställen und Läden

ſummt und ſchnurrt es als ſei irgendwo ein rieſengroßes
Jnſekt eingeſchloſſen.

An verſchiedenen Punkten des Hofes erklingt es, baldſchwächer,
bahd ſtärker. Zwiſchen den Kuhſtällen wird das Geſumm von
einem Arbeitswagen übertönt, der auf dem Pflaſter einher
ſchwankt; vor der Meierei feſſeln das Aneinanderſchlagen der
Blecheimer und das Klappern der Holzſchuhe auf dem Zement-
fußboden das Ohr; in der e S Schweineſtalles verlierti jedes Geräuſch in dem durchdringenden Geſchrei der Ferkel,

wenn ſie gefüttert werden ſollen; und ganz hinten, nach dem
ſtillen Schloßpark zu, vernimmt man das ſanfte Glucken und
lockende Krähen und Rufen der Hühner und Puten. Aber all
dieſe Geräuſche tauchen auf und erſterben wieder wogegen ein
abnehmendes und anſchwellendes Stampfen überall gehört
wird, gleich einem feſten Grundakkord. e

Ein ſchnurrendes Summen wie von einem eingeſchloſſenen
rieſengroßen Jnſekt.Das t Pleſtmaſchine, die in der großen Scheune auf-
geſtellt iſt und in Bewegung geſetzt wird von einem kkeinen.
draußen gelegenen Maſchinenhauſe aus, in dem der Schmied

zugleich i

Er möchte gerne

eiſter und Heigzer iſt.
Tammes, Nis, der Lockenkopf und Krän bringen eine volle

Wagenladung nach der andern herbei, die ſie von den großen
Kornhaufen oder aus den anderen Scheunen holen. Der
große Paul packt regelmäßig mit ſeiner Gabel wie mit einer
mechaniſchen Klaue Garbe auf Garbe, die er dem Jakobus
reicht, der ebenſo regelmäßig ein Meſſer gieht. das Garben-
band durchſchneidet und dem roten Jens das Korn zuſchiebt,
der es packt und in den offenen Schlund der Maſchine wirft,
die Garbe auf Garbe verſchlingt; ſie driſcht, preßt, ſchüttelt und
reinigt, bis ſchließlich aus der Oeffnung der einen Seite dasStroh und aus dem Schacht der anderen Seite die Körner
herauskommen. Per Holt hängt Säcke unter den Schacht. wiegt
ſie, wenn ſie volgefüllt ſind, und trägt ſie fort. Auf der
anderen Seite ſteht KleinLaſſe, zieht das Stroh beiſeite und
huſtet in der Staubwolke, und eine ganze Anzahl Häusler
tragen das Stroh in Bündeln auf dem Kopfe fort; die Bündel
find groß wie Wollballen.

Von dem Moment an wo die Garben zum einen Tor hinein-
gefahren werden, bis zu dem Augenblick, wo ſie als Stroh zum
andern Tor wieder hinausgetragen werden, vollführen ſie
einen Kreislauf, und das Korn läuft in die Säcke, Stroh und
Korn, jedes geſondert für ſich wie das unreine und reine
Blut zu und von den Lunges ſtrömt alles bewirkt durch

d ichegemäßigen Stöße der Maſchine, die dem Pulsſchlag
gleichen.
In dieſem Kreislauf verſchwindet das Jndividuum; jeder

einzelne Arbeiter wird in einen Maſchinenteil verwandelt, der
zuſammen mit anderen Maſchinenteilen den Strom goldenen
Korns hervorbringt der von früh bis ſpät rinnt und nur dann
aufhört, wenn die Arbeiter eſſen oder ſchlafen genau ſo wie
die Goldmühle der alten Sagen.

Grau und ſchmutzig von dem umherwirbelnden Staub, be-
wegen die Arbeiter ſich ſtumm und ſchlaff wie Automaten. Jhr
Mund iſt feſt geſchloſſen und in dem ſurrenden Geräuſch ver
mögen ſie nichts zu hören, weder den eiſenbeſchlagenen Stock
des Jnſpektors, noch die Stiefelhacken des Verwalters.
Nur an den Augen, die dem ſie beaufſichtigenden Verwalter
folgen, ſieht man, das es lehende Weſen ſind. Das Weiße in
den Augen, wenn ſie verſtohlen aufblicken, iſt nämlich ſtets
der Seite zugewandt, wo der Verwalter ſich befindet. und dieſes
Weiße, in den von Staub und Schweiß verunreinigten Ge-
ſichtern, wechſelt, ſobald der Verwalter den Standort wechſelt.

Plötzlich geht ein nervöſer Ruck durch die Schar der Arbeiter.
Der Kammerherr in eigener Perſon ſteht neben ihnen.
Die ſchmutzigen, ſchwieligen Hände ziehen die Mützen, und

der Kammerherr erwidert leicht den Gruß.
Der Kammerherr iſt von hoher Geſtalt mit kurzem Nacken,

langen Hals, herabgezogenen, Mundwinkeln und eingezogenem
Doppelkinn; er hat eine große, gebogene Naſe und ſtark ge-
wölbte, etwas hervorſtehende Augen.

Der Kammerherr trägt einen engliſchen Anzug und iſt ſorg-
fältig friſiert.

Eine Weile ſteht er da und beobachtet, wie das Ganze funktio-
niert. Die klappernde Maſchine, die tief in der Erde ſteht, und
die geſchäftigen grauen Männchen in dem halbdunklen
Scheunenraum, die an Zwerge in einem Staubberg erinnern,
ſcheinen ihn zu amüſieren.

Per Holt, der wie ein Obmann der Zwerge leichthändig die
ſchweren Säcke ſchwingt, erregt ſeine Aufmerkſamkeit.

Mit Wohlbehagen ruhen die Blicke des Kammerherrn auf
dem Kornſtrom, der unaufhörlich dem Schacht entrinnt, und
auf den Kornſäcken, die in drei langen Reihen auf der Tenne
ſtehen. Hundert in jeder Reihe.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Die Hoffnung auf die Revolution.

Jn der Frankfurter Ztg. erzählt Eugen Gan z, Wiesbaden,
über ſeinen Beſuch in einem ruſſiſchen Zuchthauſe
das Folgende:

Jm Monat Juli hatte ich Gelegenheit, ein ruſſiſches Zucht-
J zu beſuchen. Dank einem Jnduſtriellen, der in dieſem
Zuchthaus arbeiten läßt, und dank einigen Rubelnoten öffne-
ten ſich mir die Eiſentore und ich durfte eintreten in die Stätte
der „lebendig Begrabenen“.

Jm Vorhof eine ſtarke militäriſche Wache, die rauchend
um die zuſammengeſetzten Gewehrpyramiden ſteht. Nach einer
nochmaligen Meldung bei dem Oberſten, einem als äußerſt
ſtrengen, mitleidsloſen Menſchen gefürchteten Hünen.
mir das zweite, den Jnnenhof abſchließende ſtarke Gitter ge-
öffnet und dann ging es in Begleitung eines Soldaten in die
Räume, wo die Gefangenen in verſchiedenen Jnduſtriezweigen
arbeiten. Jn dem Raume, in dem ich zu tun hatte, waren
80 Mann beſchäftigt, worunter einige gemeine Mörder, aber
die überwiegend größere Anzahl ſogenannte „Politi ſche“
waren. Für die erſtere Kategorie hatte ich wenig Jntereſſe,
dagegen intereſſierten mich die „Politiſchen“ um ſo mehr. Da
die Meiſter und Vorarbeiter der Werkſtätten in der Stadt
wohnen, ſind die Gefangenen über die Geſchehniſſe außerhalb
der Zuchthausmauern ſtets genau unterrichtet. So war ihnen
bei meinem Beſuche die Ermordung des Erzherzog-Thronfol-
gers und ſeiner Gattin ſchon bekannt.

Ein junger Menſch, Ende der Zwanziger, der ſich durch
ſeine Jntelligenz auszeichnete, wurde von dem Fabrikanten
zu einer Art „Sekretär“ ernannt und durfte ſich in einem klei-
nen, durch Latten abgeteilten Raum aufhalten. Er wartete
den erſten Augenblick ab, wo der wachhabende Soldat ſich aus
Hörweite entfernt hatte, und dicht an mich herantretend (ich
hatte mich auf Geheiß des Fabrikanten ebenfalls in den Ver-
ſchlag begeben) flüſterte mir der Gefangene haſtig zu: „Jchbin ein Politſcher“, ich habe 20 Jahre Zuchthaus mit ſpäterer

Verbannung nach Sibirien, weil ich bei der Revolution 1905
Organiſator war

zFetzt kam der Aufſeher zuruckt und
ſofort war der Gefangene wie ein Schatten von meiner Seite
verſchwunden. Jch fragte den Soldaten, ob mir der Mann im
Verſchlag einige Handreichungen machen dürfe, und mit
einer nicht mißzuverſtehenden Bewegung von Daumen und
Zeigefinger bekam ich die Erlaubnis dazu. Von da an hielt

eine Dreirubelnote den Wächter aus meiner Nähe, ſo daß ich
mich mit dem „Politiſchen“, der mein Jntereſſe im höchſten
Maße erregte, unterhalten konnte.

„Schade,“ ſagte der Gefangene, „daß nicht an Stelle des
Erzherzogs unſer Zar und ſeine Großfürſten niedergeknallt
worden ſind. er

Glauben Sie,
beſter Herr, oatz wir bald einen Krieg bekommen? Glauben
Sie, daß dieſer Meuchelmord der Serben, der ja doch von Ruß-
land ausgeht, unſer Land mit Oeſterreich in einen Krieg
verwickeln wird?“ Seine Augen hingen an meinen Lippen,
als wenn ich ſein Urteil über Leben und Tod ausſprechen ſollte.
Jch ahnte ſelbſt noch nicht. daß ſein heißer Wunſch ſo bald in
Erfüllung gehen ſollte. Da ich aber ſah, daß ich mit der Be-
jahung ſeiner Frage einen Hoffnungsſtrahl in ſeiner Seele
erwecken, ihm neuen Mut zum Ausharren in ſeinem furcht-
baren Schickſal geben würde, ſagte ich ihm, daß der Krieg un-
ausbleiblich ſei und Deutſchland dann an der Seite Oeſter-
reichs gegen Rußland kämpfen würde. Seine Augen weiteten
ſich und nahmen einen hellen Glanz an, ſeine Stimme zitterte,
als er die Worte ſprach: „Dann ſind wir gerettet,
erlöſt aus unſerer Nacht des Kerkers, befreit von den ſchweren
Ketten und unſeren Familien wiedergegeben. Rußland
wird unbedingt den Krieg verlieren, dennſeine Armeeiſt durch und durch hohl, worſch wie ein
verfaulter Baum, der auf einen ſtarken Hieb fällt. Unſere
Soldaten, Offiziere wie Mannſchaften ſind ſchlecht, dem Trunke
ergeben. ohne Diſziplin. Es ſind Mordbrenner, die auf Raub
und Plünderung ausgehen, feige Geſellen, die lieber Frauen
ſchänden als kämpfen. Die Verpflegung der Truppen iſt
ſchlecht, weil die oberſten Militärs Diebe und Gauner ſind,
die ſich die Taſchen mit dem Gelde füllen, das man ihnen zur
Beſchaffung von Lebensmitteln für die Soldaten anvertraut.
Wir erflehen alle einen Krieg. in dem Rußland
zertreten wird und der eine neue Revolution gebärt,
wie ſie die Welt noch nicht geſehen. Dann werden ſich die
Tore der Zuchthäuſer den „Politiſchen“ öffnen, die Mauern,
hinter denen wir ſchmachten, werden fallen unter den Keulen-
ſchlägen der Revolutionäre und der Freiheit Morgenrot
wird über Rußlands geknechtetes Volk aufziehen. Die Feinde
Rußlands werden unſere Befreier und Erlöſer aus der Knecht-
ſchaft des abſolutiſtiſchen Zarismus.“ Seine Augen füllten

wurde

ſich mit Tränen, ich drückte ihm ſtumm die Hand und konnte
ihm kein Wort des Troſtes und der Hoffnug mehr ſagen.

Der Gefangene war, wie mir ſpäter der Jnduſtrielle mit
teilte, ein Rechtsanwalt geweſen. Als wir das Zucht-
haus verließen, ſtand eine gebeugte Frau mit gramdurch-
furchtem Antlitz vor dem Eingangstore. Sie wollte ihren
Sohn beſuchen eben dieſen unglücklichen „Politiſchen“, mit
dem ich geſprochen hatte.

Kriegszuſtand und Briefgeheimnis.
Es iſt vielfach die Meinung verbreitet, daß während des

Kriegszuſtandes Briefe nur unverſchloſſen verſendet werden
dürften. Das iſt ein Jrrtum. Man kann ruhig, wie in ge-
wöhnlichen Zeiten, ſeine Briefe ver ſchloſſen aufgeben.
Nur wird es ſich empfehlen, ſtets vorn links oben in der Ecke
oder auf der Rückſeite die ganz genaue und vollſtändige Adreſſe
des Abſenders anzugeben. Unbedingt notwendig iſt es
aber auch ferner, den Empfänger der Sendung genau
zu bezeichnen; am beſten iſt es, ſeinen Familiennamen mit
lateiniſchen Buchſtaben auszuſchreiben. Zugleich iſt noch ſein
Stand oder Beruf, wenn möglich ſein Vorname, zu vermerken.
Ganz beſonders aber achte man darauf, ſeinen Wohnort nach
der poſtaliſchen Bezeichnung anzugeben. Dann iſt natürlich
jetzt, wo die Poſtbeamten mit Arbeit überladen ſind, zu deren
Bequemlichkeit auch bei kleineren Orten die Straße, die Haus
nummer (hier noch: „Vorderhaus“ oder „Seitenhaus“ oder
„Gartenhaus“ oder „Hinterhaus“) in der Adreſſe anzugeben,
ebenſo auch das Stockwerk, in dem der Adreſſat wohnt; und
ſalls die Sendung an einzelſtehende, „möbliert“ wohnende Per-
ſonen gerichtet iſt, auch den Namen des betreffenden Ver-
mieters. Eine ſolche genaue Adreſſierung bietet uns unbe
dingte Sicherheit dafür, daß die Sendung auch an den
Adreſſaten gelangt, oder wenn die Sendung zu den „Briefen,
die ihn nicht erreichten“ gehören ſollte, das heißt, wenn der
Adreſſat nicht auffindbar oder unbekannt verzogen iſt, an
uns zurückkehrt.

Der Brief, der infolge gena uer Angabe auch des Ab
ſenders auf der Rück- oder Vorderſeite des Briefes an dieſen
zurückgelangt und den Vermerk der Poſt: „Unbekannt verzogen“
und dergleichen trägt, wird dieſen veranlaſſen, nach dem Ver
bleib des Adreſſaten, wenn er doch noch wünſcht, daß die Sen
dung dieſen erreichen ſoll, bei den gemeinſamen Bekannten
oder bei der Polizei (Einwohnermeldeamt uſw.) Ermittelungen
anzuſtellen, um ſeinen jetzigen Aufenthalt zu erfahren. Die
Angabe der genaueſten und vollſtändigen Adreſſe des Abſenders
und des Empfängers der Sendung iſt zurzeit auch ſchon des
halb geboten, weil ein Teil der in ihren Beſtellbezirken be
kannten Briefträger zu der Fahne einberufen iſt; die Hilfs-
kräfte, die für ſie eingeſtellt wurden, haben naturgemäß weder
die Perſonen noch die Straßenkenntnis in ihren Beſtell
bezirken.

Auch während der Dauer des Kriegszuſtandes iſt das
Briefgeheimnis gewahrt, ennaleia die Poſt ſelbſtverſtändlich
berechtigt iſt, beſondere Beſtimmungen über Einſchränkung und
Regelung des Poſt-, Telegraphen und Fernſprechverkehrs zu
treffen. Auf welche deutſche Landesteile und Orte und auf
welche fremde Länder die einſchränkenden Beſtimmungen An-
wendung finden ſollen, darüber ſteht der Poſt bei Verhängung
des Kriegszuſtandes das Beſtimmungsrecht zu. Beſtimmungen
dieſer Art ſind, wie bekannt, ja auch von der Poſt erlaſſen
worden, und nach den von ihr namhaft gemachten Bezirken
und Orten dürfen dann aus Gründen der Landesſicherheit
Briefſendungen nur unverſchloſſen aufgegeben werden.
Werden nach dieſen Orten, entgegen der Vorſchrift, Briefe doch
verſchloſſen aufgegeben, ſo öffnet die Poſt dieſe Briefe nicht
etwa, ſondern läßt ſie an den Abſender, wenn er angegeben
iſt, ungeöffnet mit dem Vermerke zurückgehen: „Zurück.
Jnfolge des Krieges unzuläſſig. Poſtamt uſw.“ Nur in Fällen,
wo der Abſender aus dem Briefumſchlage nicht feſtzuſtellen iſt,
wird der Brief von der Poſt geöffnet, um den Abſender feſt
zuſtellen, der dann die Sendung mit dem Vermerke zurück-
erhält, daß ſie amtlich geöffnet worden iſt, da der Brief als
geſchloſſene Sendung nach dem Auslande oder nach den von
der Poſt bekanngegebenen Bezirken wegen des Krieszuſtandes
nicht befördert wird. Als eine eigentliche Verletzung des
Briefgeheimniſſes iſt jedoch auch dieſe Maßnahme der Poſt nicht
aufzufaſſen, da von dem Jnhalt des Briefes nur inſoweit
Kenntnis genommen wird, wie dies zur Feſtſtellung des Ab
ſenders nötig iſt.

Das Deutſchtum in Luxemburg.
Das Gebiet, das den Namen Luxemburg trägt, zerfällt in

das Großherzogtum und in die gleichnamige zu Belgien ge
hörige Provinz. Ueber den Anteil der deutſchen Sprache in der
belgiſchen Provinz Luxemburg gibt eine Karte von Profeſſor
Warker und Profeſſor Landhans Auskunft, die ſämtliche
deutſche Namen von Orten und Gewäſſern verzeichnet, außerdem
ein anſchauliches Bild über die Verbreitung der deutſchen
Sprache gibt. Die geſamte Einwohnerzahl beträ
230 000, und von dieſen waren nur 39 000 als deutſchſprechend
zu bezeichnen. Der Hauptſitz der deutſchen Sprache iſt das Ge
biet der Hauptſtadt Arel Arlon. Auch in dieſer ſpricht nur die
Hälfte der Einwohner deutſch. Sie iſt aber umgeben von einer
Zone, in der die deutſche Sprache faſt ausſchließlich herrſcht.
Ein deutſcher Ausläufer zieht ſich dann längs der Grenze nach
Norden, und weiterhin finden ſich noch zwei deutſche Sprach-
inſeln, deren eine die Umgebung von Langsweiler (Long-
champs), die zweite das Gebiet von Bochholz und Alt-Salm
(Vieil-Salm) umfaßt. Jm Großherzogtum Luxembur it
e 000 Einwohnern iſt Deutſch die eigentliche Volks
ſprache.

Die Welt ſpeit Blut.
Die Welt ſpeit Blut!
Gewaltig ſtählerne Spinnen
kriechen über des Alltags Beginnen,
aus ihren Augen ſchlägt Menſchen
freſſende Glut.

Aus ſteinerner Stille raucht Haß wie Wein,
ungeheure Aengſte ſind
lebendig geworden in Regen und Wind,
in Sternen und Sonnenſchein.

Geh an einem Baum vorbei,
Durch reifender Felder raunende Flut,
zu Eis erſtarrt dich ein hölliſcher Schrei:
Die Welt ſpeit Blut!

Alfons Petzold.
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Die Völker und der Krieg.
Dem Vorwärts entnehmen wir:
Alle n dasſelbe und beteuern es mit gleicher Leidenſchaft: r

ſie den Krieg nicht gewollt haben, daß ſie v ihmW otwehrnur gezwungen wurden, daß ſie nur in der hö
gehandelt haben, als ſie den Krieg erwählten. einem ge
wiſſen Ausmaß mag das ſogar bei allen der Fall ſein. Denn
keiner von den fünf großen Militärſtaaten, die nun in einem
Ringen auf 7 und Leben begriffen ſind, wird ſich darüber
im unklaren befinden, was ein moderner Krieg utet, was
mit ihm aufs Spiel geſetzt wird. was das auf des Meſſers
Schneide geſtellt wird. ie Wahrheit wird wohl ſein, daßalle den Seten bewahren „wollten“, alle aber auch mit dem
Kriege rechneten, mit dem Kriege, der von ihnen ausgehen
ſolle. Aber wir vernehmen heute noch andere Verſicherungen.
Wir hören, daß das Volk in England den Krieg nicht wollte,
nicht will, ihm ohne jede innere Teilnahme, wenn nicht mit
Widerwillen entgegenſieht. Wir hören, daß das Volk in
Frankreich von der Kriegserklärung aufs peinlichſte überraſcht
worden iſt, daß keine Vriegeheneiſterun herrſcht, daß die
Stimmung bei den großen Maſſen gedrückt iſt. ir hören,
daß die Bauernmaſſen in Rußland geradezu verzweifelt ſind,
da ſie der Befehl zur Einrückung trifft; wir hören dasſelbe auch
von Serbien, wo ſich das cinfache Voit egen die Wahnſinns-
politik der Belgrader Kriegsheger in hellem Aufruhr befindet.
Und wie war es in den deutſchen Landen? Daß heute überall
die feſte Ent ſchloſſenheit waltet, ſich der zu erwehren
und die Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes zu be-
haupten, hebt die De nicht auf, daß die Stimmung
des überwiegenden Teiles der deutſchen Nation von den
allezeit lärmenden nationaliſtiſchen Schreiern und Rüſtungs-
intereſſenten abgeſehen vor Kriegsausbruch eine friedliche
war, daß ſich das deutſche Volk aus keiner leichtfertigen Ver-
blendung zu dem Kriege gedrängt hat. Heute hallt es von
Kriegsgeſchrei in ganz Europa, und doch iſt es wahr, daß das
Volt überall bereit war, im ehrenvollen Frieden zu leben,
die Segnungen der friedlichen Entwicklung zu pflegen, daß es
keinem Volke, bevor der Weltkrieg entbrannt war, eine
FPnfucht nach dem blutigen Ringen ſichtbar ward. Die
Völker waren friedlich, die Völker begehrten nicht nach
dem Kriege: und doch iſt er ausgebrochen, doch erleben wir ihn
in ſeiner ganzen furchtbar- ſchrecklichen Gewalt. Wie iſt das
zu erklären und zu begreifen?

Die Antwort iſt einfach: weil die Völker ihre Schickſale
ſelbſt nicht beſtimmen. An dieſer fundamentalen Tatſache
ändert die jeweilige Regierungsform gar nichts. Frankreich
iſt eine Republik in der das Volk ſcheinbar mit ſouve-
räner Macht gebietet; aber das Volk iſt nicht einmal gefragt
worden, ob es das Bündnis mit dem ruſſiſchen Deſpotenſtagat
will, es hat den Jnhalt dieſes Bündniſſes nie erfahren, der
Krieg war ſchon entſchieden, ehe die Kammern berufen wurden.
Jm britiſchen Reiche regiert das Parlament; aber von denVerabredungen mit Frankreich und Rußland hat dieſes all-

mächtige Unterhaus a einige Stunden vor der Kriegs-
erklärung gehört. Zwi Tr Krieg und Frieden liegt ſachlich
eine Welt; ſcheiden ſie ſich aber immer nur durch
Stunden. Bevor das Volk in England und in Frankreich.
wo es nach der Machtverteilung ſein Gewicht vielleicht in die
e gr werfen könnte, ſprechen hätte können, bevor es ſich
ikber den Umfang der Gefahr halbwegs klar werden konnte,
J der Krieg da; die a Politiker, geradezu eine

ique von Drahtziehern, hatte die Entſcheidung ſchon herbei-
geführt, bevor ſich das Volk erſt aufraffen und zum ider
ſtand ermannen konnte. Jſt aber einmal die Entſcheidung ge
fallen, ſtehen wir im Kriege, ſo iſt freilich alles Zweifeln und
Schwanken ausgeſchloſſen. Denn wie man in den Krieg auch
hineingekommen iſt, ob es ein Krieg iſt, der gleichſam aus
der Notwendigkeit der Entwicklung entſpringt, oder ein Krieg,
der aus Leichſinn herbeigeführt worden iſt, ein gerechter oder
ein ungerechter Krieg alſo, um dieſe für ein Weltgeſchehen
freilich nicht ganz zutreffenden Bezeichnungen zu gebrauchen:
iſt der e einmal da, ſo muß er auch von denen, die ihm
aus der Geſamtheit und Geſchloſſenheit ihrer Weltauffaſſung
widerſtreben, durchgehalten werden.

Denn wir wirken nicht abſeits und jenſeits vom Staate,
die Arbeiter ſtehen nicht außerhalb der Nation, ſie werden viel-
mnchr, durch den kapitaliſtiſchen re immer mehr ſein ge-
wichtigſter Teil. Darum iſt das Geſchick der Nation und
des ſie gusdrückenden Staates auch für ihre mittelbare und
weitere Enifaltung von der größten Vedeutung. Aber das iſt
beileibe kein Widerſpruch gegen die tragende Jdee unſerer
Bewegung von der Solidarität der Arbeit, die keine Schranken
bannen; das iſt keineswegs die Aufhebung des Gedankens der

ternationalität der Kultur, wie er leuchtend vor unſeren
ugen ſteht. Schon deshalb nicht, weil das heilige Recht, das

die ionale jedem Volke zuerkennt, die Sozialdemo-kratie doch nicht ihrer eigenen Nation beſtreiten wird! Der
iſt das „lehte Mittel“. das Verzweiflungsmittel in dem

Machtkampf der kapitaliſtiſch organiſierten Stagaten; aber den
Weg aufwärts und vorwärts vollzieht die Menſchheit durch die
Werke des Friedens, die allein zutgge bringen, was an letzter
Begabung im Volkskörper lebt. Wir zagen nicht im Kriege;
mit eiſerner Kraft wollen wir ihn beſtehen, um die Bahn
frei zu haben für die geiſtige und ſittliche Vervollkommnung
der Menſchheit!

Aus der Provinz.
Vertretung vor dem Oberverſicherungsamt Merſeburg.

Durch den Kriegszuſtand ſind auch große Veränderungen in der
Beſetzung unſerer Rechtsſchutzſtellen eingetreten. Der Genoſſe
Wilh. Daniel in Merſeburg, der bisher die Vertretung der Ver
ſicherten vor dem Oberverſicherungsamt in Merſeburg ausübte, iſt
ebenfalls zum Militär einberufen worden. Die Vertretungen hat
vorläufig das Arbeiterſekretariat Halle übernommen, das aber auch
durch die Einberufung des Genoſſen Undeutſch geſchwächt worden
iſt. Gleichwohl wird verſucht werden, die Vertretungen im bisherigen
Umſange weiter auszuüben.

Wir bitten alle jene Verſicherten, die das Bezirksſekretariat
Merſeburg mit der Vertretung ihrer Streitſache beauftragt haben,
ſämtliche bei ihnen eingehende Schriftſtücke, insbeſondere Vor
ladungen, die auf den Rentenprozeß Bezug haben, ſofort gelangen
zu laſſen an das Arbeiterſekretariat Halle (Saale), Harz 42/44, II.

Wetter und Ernte.
Das nur von Strichregen unterbrochene ſtrahlende Wetter der

letzten Wochen hat die deutſche Ernte in ungewöhnlichem Maße
begünſtigt. Die Ausſichten für ihre Güte werden durchaus be
friedigend beurteilt. Was das jetzt zu bedeuten hat, iſt jedem
Deutſchen um ſo mehr bewußt, als die Verhältniſſe für Rußland
gerade umgekehrt zu liegen ſcheinen, wo nach Berichten nicht nur
innerhalb weiter Gebiete ein Mißwachs erfolgt iſt, ſondern auch
die Erntearbeiten ſelbſt wegen der großen Ausdehnung des Ge-
biets und ſeiner ſchon ſonſt dünnen Bevölkerung die größten Schwie-
rigkeiten machen werden. Das Wetter beeinflußt die Ernte aber
von der Zeit der Ausſaat an, ja ſogar darüber hinaus. Jſt es
doch feſtgeſtellt worden, daß die Ergiebigkeit des Weizens ſchon
von dem Wetter des sgegangenen Sommers abhängig iſt,
alſo des Sommers des Heagres, in dem die Saat für die betref-
fende Ernte gewachſen war. Das Ausbleiben des Regens wäh-
rend der Blütezeit und genügende Wärme während der Reife ſind
notwendige Bedingungen für die Gewinnung einer guten Ausſaat.
Auch darin hatte alſo das vorige Jahr innerhalb Deutſchlands im
allgemeinen trefflich vorgearbeitet. Uebrigens werden die Herbſt-

regen als das wichtigſte Witternngsereignis für die Weizen- ſ weiß, L. und T. toi und leider unſer lieber Freund K. ſehr
ernte bezeichnet, und zwar ſcheinen die 37. bis 44. Woche des
Jahres für die Ernte des nächſten Sommers ausſchlaggebend zu
ſein. Gerſte und Hafer verlangen hauptſächlich einen kühlen Som-
mer, der Hafer auch noch Regen im Frühjahr. Für weiße Rüben
iſt es günſtig, wenn im Juni und Juli Regen fällt, namentlich
wohl deshalb, weil bei trockenem tter die Jnſektenſchädlinge
dieſen Gewächſen zu viel Schaden tun. Für die Heuernte kommt
die große Bedentung des Regenfalles im Frühjahr und Früh-
ſommer voll zum Ausdruck. Jm ganzen läßt ſich aus den wäh-
rend der letzten Jahre mit wiſſenſchaftlicher Genauigkeit angeſtell
ten Beobachtungen der Schluß ziehen, daß mit merkwürdig all
gemeiner Gültigkeit kühles Wetter im Spätfrühling und Sommer
für die Feldfrüchte vorteilhaft iſt. Nur die Kartoffeln ſollen eine
Ausnahme davon bilden können.

Dieſer Satz ſtimmt auch mit den Erfahrungen dieſes Jahres
durchaus überein, denn die einzige Gefahr für die Ernte war die
längere Hitzezeit im Frühſommer. Daß dieſe immerhin durch Ge
witterregen gemildert und dann ſpäter durch eine kühle Zeit ab
gelöſt wurde, iſt von unberechenbarem Segen für die deutſche
Ernte geweſen. Körner ſowohl als Wurzeln liefern nämlich die
größten Erträge, wenn ſie ſich allmählich und gleichmäßig ent
wickeln. Die ſogenannte Frühreife oder Notreife des Getreides
wird deshalb ſo ſehr gefürchtet, weil ſie den Abſchluß des Wachs-
tums vorzeitig herbeiführt und den Gehalt der Körner herabſetzt.
Saatjahr und Erntejahr ſtehen nach Witterung und Ernteergebnis
in einem engen Zuſammenhang. Dabei fällt der Umſtand auf,
daß die Witterungsverhältniſſe, die einer guten Qualität der Saat
günſtig ſind, in mancher Beziehung denen entgegengeſetzt zu ſein
ſcheinen, die auf die Erzielung einer reichen Ernte hinwirken. So
iſt dem Weizen während der Blütezeit ein Regenmangel und wäh-
rend der Reife warmes Wetter wünſchenswert. Dann müßte man
freilich annehmen, daß ſich der beim Getreide oft beachtete Wechſel
von guten und ſchlechten Jahren dadurch erklärt, daß ſchlechte Ernten
ein beſſeres Saatgut liefern, während bei reichen Ernten die Körner
zur Saat weniger geeignet ſind. Darüber aber ſind die Akten der
Wiſſenſchaft noch nicht geſchloſſen.

Schiffer werden nicht eingezogen.
Die N. A. Z. ſchreibt: Es iſt von großer Bedeutung, daß während

des Krieges der Verkehr auch auf den Waſſerſtraßen tunlich auf-
rechterhalten wird, da dieſe für die Einfuhr von Lebensmitteln,
von Kohlen und Material aller Art eine wichtige Rolle ſpielen.
Für die Ausnützung dieſer Verkehrsmittel ſtehen auch gegen
wärtig genügender Kahnraum und ausreichende Schleppkraft
zur Verfügung. Woran es aber fehlt, das ſind Bedienungs-
mannſchaften. Um den Mangel an geſchulten Leuten zu
ſteuern, hat die Militärbehörde bereits verfügt, daß die dem
Landſturm angehörigen Schiffahrtstreibenden nicht eingeſtellt
werden müſſen, um die Zahl der verfügbaren Kräfte zu ver
mehren. Es iſt aber erwünſcht, daß ſowohl diejenigen Mann-
ſchaften, die ſich von ihrem Gewerbe bereits zurückgezogen
haben, nach Alter und körperlicher Fähigkeit ſich aber noch
dienſtfähig genug fühlen, als auch ſolche, die ſich nur vorüber-
gehend anderen Beſchäftigungen zugewendet haben, ſofort ihre
ehemalige Berufstätigkeit wieder aufnehmen.

VPerſeburg. Vermißt. Seit zirka zwei Wochen iſt ein vier
jähriges Kind mit Namen Hermann Kumme aus Merſeburg ſpur
los verſchwunden. Der Junge kann noch nicht reden er war
bekleidet mit hellblauem Waſchanzug, ohne Kopfbedeckung und
ſchwarzem Schuhwerk. Da alle, auch die polizeilichen Erkundigungen,
disher ohne olg waren, erſucht die Mutter des Kindes, bei
irgendwelchem Auftazichen desſelben oder bei irgendwelchen Anhalts
punkten, ihr Mitteilung zu an. Jhre Adreſſe lautet: Frau
Kumme in Merſeburg, Hüterſtraße 1.

e Sitzung der Stadtverordneten. Als wichtigſten
Punkt hatten die Stadtväter in ihrer letzten Sitzung Maßnahmen
zu beſchließen, die infolge des Krieges erforderlich geworden ſind.

eben anderen Einrichtungen des z trats, die zur Kenntnis
der Verſammlung gebracht werden, wird um die Bewilligung von
Mitteln (vorläufig 10000 Mk.) nachgeſucht, zur Unterſtützung nicht
nur der Hinterbliebenen der ins Feld Gezogenen, ſondern auch die
durch die Kriegswirren erwerbslos gewordenen Hilfsbedürftigen.
Das bei einem ſo weit geſteckten Rahmen die Summe nicht weit
ausreicht, leuchtet ohne weiteres ein und Genoſſe Klunkert nahm
Gelegenheit beſonders darauf hinzuweiſen. Er forderte infolgedeſſen,
daß man Notſtandsarbeiten in Angriff nehmen möge, oder wenn
nicht genügend Mittel vorhanden ſind, eine Anleihe aufnehmen
ſolle, da in Wange Berufen 80 bis 90, ſogar 100 Proz. arbeitslos
geworden ſind. Demgegenüber betonte Bürgermeiſter Grüneberg,
daß die Summe nur als vorläufige betrachtet werden ſollte, er
glaubt, wenn der Güterverkehr wieder aufgenommen, würde auch
die Arbeitsloſigkeit nachlaſſen. Bezüglich der fällig werdenden
Stenern bemerkt der Redner, daß die in einer Notlage ſich be
findlichen um Stundung nachſuchen ſollten. Stadtv. Mertzſch
beſchwert ſich darüber daß man bei Beſetzung des Fürſorge-
ausſchuſſes die Stadtverordneten faſt ganz ausgeſchaltet, dafür aber
den Kriegervereinlern wichtige Aufgaben zugewieſen habe. Dazu
bemerkt der Bürgermeiſter Grünberg, daß die Kriegervereine
den beſten Beſcheid über die Familien wüßten. Das dürfte
allerdings eine irrige Meinung dieſes Herrn ſein. Sicher
wären die Arbeiterorganiſationen eher berufen, über die Not-
lagen der Familien Auskunft zu geben. Außerdem machte der
Herr eine Bemerkung, die ihm das Wohlwollen der Arbeiter-
frauen ſicher nicht eintragen dürfte, indem er ſagte: „Wir
wollen nicht bloß Geld geben, weil wir befürchten, die Frauen
würden es nicht richtig anwenden.“ Jm übrigen will man be-
ſtrebt ſein, die Not zu lindern und helfend einzugreifen, wo
es möglich iſt. Das Ergebnis der Debatte war, daß man Herrn
Mertzſch und Genoſſen Klunkert in den Fürſorge- und Herrn
Schultz in den Arbeitsausſchuß hineinwählte und die geforder-
ten 10 000 Mk. neben 500 Mk. als Zuſchuß für die Kinder-
bewahranſtalt einſtimmig bewilligte. Jm weiteren nahm die
Verſammlung Kenntnis von den in den ſtädtiſchen Kaſſen
vorgenommenen Riviſionen und wählte für den zweiten Bezirk
Herrn Nietzſchmann an Stelle des zurücktretenden Herrn Thal-
mann als Schiedsmann. Eine infolge einer Klageſache des

errn Krone gegen die Stadt hervorgeruſene Aenderung des
rtsſtatuts betreffs der Straßenreinigung wird einſtimmig

genehmigt. Desgleichen wird genehmigt die Herſtellung des
Bürgerſteiges vom Nordplatz bis zur Sehydelſtraße, deſſen
Koſten zirka 400 Mk. betragen, ſowie der Abſchluß eines Ver-
gleichs mit den Woleyſchen Hinterbliebenen, nach dem der
Stadt aus der Moleyſchen Erbmaſſe zirka 6000 Mk. zufallen.
Von der Nichtfreigabe der Auguſta-Piktorig- Promenade wird
aus ſicherheitspölizeilichen Gründen Kenntnis genommen. Bei
den Berichten der Rechnungsreviſionskommiſſion wird ein-
ſtimmig Entlaſtung erteilt und ehe eine neue Geſchäfts
ordnung auszugarbeiten und einzuführen. Ferner wird der
Vermietung des vormals Schuſterſchen Hauſes an den Schnei-
der Herrn zum Preiſe von 150 Mk. jährlichen Miet-
zinſes und Uebernahme der polizeilichen Straßenreinigung zu-
geſtimmt und die Wiederinſtandſetzung der zweiten Dampf-
maſchine im Waſſerwerk, deſſen Koſten 440 Mk. betragen, ge-
nehmigt.

Eilendburg. Aus dem Briefe eines Lütilichſtürmers
an ſeine Braut. „Heute bin ich endlich in der Lage, Dir daß
erſtemal zu ſchreiben. Jetzt eben ſind wir in die Feſtung Lüttich
eingezogen, natürlich unter ſehr ſchweren Opfern. Das ziemliche
halbe Regiment iſt auf der Strecke geblieben. Jeden Tag haben
vir Straßenkämpfe mit der Einwohnerſchaft zu beſtehen gehabt.
Das Schrecklichſte war aber vorige Nacht, als wir die Forts derFeſtung ſtürmten. Von den Cilenburger Kameraden iſt, ſoviel ich

verwindet worden. Ich bin bis jetzt noch heil und geſund. g

kann ich dir noch nicht mitteilen, es iſt keine Zeit So o
ich kann, ſchreibe ich. Bis jetzt immer ſiegreich geweſen heute
einen großen Haufen Gefangene gemacht. h n iſt der Krieg

d zu Ende, da gehören mehr als Nerven dazu.
Disleben. Die Direktion der Mansfelder Gewerkſchaft hat
jetzt bekannt gegeben, daß ſie den Angehörigen der zu den Fahnen
einberufenen Arbeiter bis auf weiteres mongtlich eine Unter-
ſtützung zahlt. Sie beträgt für die Ehefrau 6 Mk. Für die ehe
lichen und den ehelichen geſetzlich gleichſtehenden Kindern unter
14 Jahren, und für Kinder über 14 Jahren, Verwandte in auf
e heg Linie und Geſchwiſter, ſofern ſie unterſtützungsbedürftig
ind und tatſächlich von dem Einberufenen unterhalten wurden,

monatlich 3 Mark. Die Unterſtützung wird am Abſchlagslohntage
jedes Monats, zuerſt am 31. Auguſt, anf den Werken ausgezahlt.

Kein Wieſenmarkt. Auf eine Anfrage von ſeiten des
Magiſtrats in der letzten Stadtverordnetenſitzung gab das Kollegium
ſeine Zuſtimmung dazu, daß der diesjährige Wieſenmarkt nicht
abgehalten wird.

Voigtſtedt. Ruſſen ſammeln für das deutſche Rote
Kreuz! Von hier wird gemeldet: Die Frau des Polenaufſehers
vom hieſigen Amtsgute überbrachte dem hieſigen Kantor Marcus
gern vormittag 17,50 Mark als Spende für das Rote Krenz.

ie Ruſſiſchpolen hatten unter ſich eine Sammlung veranſtaltet,
um dem deutſchen Lande ihre Dankbarkeit für die gute Behandlung
zu x Auch die, Polen vom Schloßgute ſollen gleichfalls
mit einer Sammlung für gleiche Zwecke begonnen haben.

Torgau. Schweres Unglück. Vom Zuge erfaßt wurde der
Landwehrmann Otto Steinert aus Blumenberg, der an der Eiſen-
bahn Bewachungsdienſt verrichtete. Schwerverletzt wurde er dem
Garniſonlazarett zugeführt, wo ihm vom rechten Beine der Fuß
und nahezu der linke Arm abgenommen werden mußte.
Liebenwerda. Es wär' ſo ſchön geweſenl Auch das

hieſige Kreisblatt bindet jetzt ſeinen Leſern den Bären von
ſagte ggen auf: „Die Sozialdemokraten zogen vom Werk-
ſchaftshaus (1) vor das Kriegerdenkmal und verbrannten dort
feierlich die rote Fahne. Unter dem Abſingen der Wacht am
Rhein marſchierten ſie dann, eine ſchwarz-weiß-rote a dne an
der Spitze, wieder zur Stadt zurück.“ Es bleibt dabei: Die
Geſchichte iſt und bleibt ein Märchen, eines zwar, das auf ganz
Dumme noch ein biſſel Wirkung auszuüben vermag, aber doch
ein Märchen. Jn Gelſenkirchen weiß kein Menſch etwas
von einem Zuge der Sozialdemokraten vom Gewerkſchaftshaus
zum Kriegerdenkmal.

—=—2Letzte Nachrichten.
Der belgiſche General Léman als Gefangener

Magdeburg.
Magdeburg, 28. Auguſt. (W. T. B.) General Léman,

der Verteidiger Lüttichs, iſt geſtern nachmittag ſechs
Uhr mit dem fahrplanmäßigen D-Zuge von Köln hier ein-
getroffen. Er wurde von einem Offizier im Auto nach
der Zitadelle überführt.

Die Geretteten des Kreuzers Jenta.
Wien, 24. Auguſt. (W. T. B.) Laut amtlicher Meldung
aus Cetinje retteten ſich von dem öſterreichiſchen
Kreuzer Zenta, der am 16. Auguſt im Kampfe mit der fran-
zöfiſchen Flotte untergegangen ſein ſoll, 14 Stabs- und 170
Mannſchaftsperſonen, darunter 50 Verwundete, auf mont e-
negriniſchen Boden. Alle in der ausländiſchen Preſſe
verbreiteten Nachrichten über die Verluſte der öſterreichiſch-
ungariſchen Marine in Seegefechten in der Adria ſind voll
kommen aus der Luft gegriffen.

Wien, 24. Auguſt. (W. T. B.) Jm Anſchluß an die Mit
teilung des Wiener Korr.- Bureaus über den kleinen Kreuzer
Zenta wird der Korr. Wilhelm privat mitgeteilt: Vom Geiſte
Tegethoffs beſeelt, hat dieſe Nußſchale gewagt, im offenen
Meere ſich mit vielleicht 500facher Uerbermacht in einen
Kampf einzulaſſen, beſtrebt, dem Feinde, ſelbſt den ſicheren
Untergang vor Augen, möglichſt viel Schaden zuzufügen. Dies
ſcheint dem kleinen Krenzer und ſeiner heldenhaften Beſatzung
gelungen zu ſein. Die franzöſiſchen Schiffe haben
auch durch die wackere Zenta Schaden erlitten, wenn auch
deſſen Größe ſich nicht einmal annähernd überſehen läßt.
Die etwa 159 Mann, die ſich an die montenegriniſche Küſte
retteten, werden wohl montenegriniſche Kriegsge-
fangene ſein. Auch die franzöſiſchen Schlachtſchiffe wer
den wohl einen Teil der Bemannung der Zenta gerettet haben.
Nach dem internationalen Uebereinkommen müſſen die Namen
der Geretteten unſerer Manine bald bekanntgegeben werden.
Dieſe in der Geſchichte unſerer Flotte unvergängliche Tat
zeigt, von welchem Geiſte die Marine beſeelt iſt.

Gefangene Ruſſen in Oeſterreich.
Lemberg, 24. Auguſt. (W. T. B.) Heute nachmittag

traf wieder ein Transport ruſſiſcher Gefangener, beſtehend
aus 290 Offizieren und 300 Dragonern, hier ein,
ferner ſechs Maſchinengewehre, ſechs Feldküchen und zahlreiche
Wagen mit Rüſtzeng, Sätteln, Gewehren, Piken uſw., die bei
Turynka eroberut worden ſind. Die ruſſiſchen Gene-

Wannowsky und Jwanow ſind ihren Wunden er
egen.

Deutſche Zeitungen und das neutrale Ansland.
Be rlin, 24. Auguſt. (W. T. B.) Die Norddeutſche Allge

meine Zeitung ſchreibt: Wie wir aus zuverläſſiger Quelle
hören, können deutſche Zeitungen wieder ungehindert in das
neutrale Ausland gelangen.

Ausfuhrhandel nach dem neutralen Auslande.
Berlin, 24. Auguſt. (W. T. B.) Die Nordd. Allg. Ztg.

ſchreibt: Eine der einſchneidendſten Wirkungen des Weltkrieges
iſt die Unterbindung des Warenaustauſches zwiſchen den krieg-
führenden Staaten. Umſomehr müſſen wir darauf bedacht
ſein, den Handel mit dem neutralen Ausland aufrechtzuer-
halten. Es wird darauf ankommen, Transportwege über neu
trale Länder zu finden. Einige Länder haben den Bedürf-
niſſen der Zeit nach Errichtung neuer Schiffahrtslinien be
reits Rechnung getragen. So wird jeden Sonnabend von
Rotterdam ein Schiff nach Newyork abgefertigt. Auch in Schweden
iſt eine überſeeiſche Schiffsverbindung eröffnet worden, die von
Gotenburg ausgeht. Der erſte für Braſilien beſtimmte Dampfer
verläßt Gotenburg am 25. d. Mts. und läuft Chriſtiania am
27. d. Mts. an. Ebenſo ſteht der Weg über Genug offen.
Ein anderer Weg iſt der über Kopenhagen, auf den ganz
beſonders aufmerkſam zu machen iſt. Auch Bergen und
Chriſtiania ſowie Stockholm werden als Ausgangspunkte
bei überſeeiſchen Dampferreiſen in Frage kommen. Es iſt richtig
daß der Ausfuhr auch die aus Anlaß des Krieges notwendig ge
wordenen Ausführverbote ihrem Wortlaut nach vielfach entgegen
ſtehen. Es iſt indeſſen dem Reichskanzler die Ermächtigung gegeben
von den Ausfuhrverboten Ausnahmen zu geſtatten. Wir haben
guten Grund zu der Annahme, daß die Reichsleitung von dieſer
Ermächtigung den umfaſſendſten Gebrauch macht,
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